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ars gibt folgende Meldungen unter allem Vorbehalt
wieder:

Das Rückzugstelegramm Korfantys an die interalliierte
Kommiſſion betrachten dige Blätter als das Eingeſtändnis,
daß Korfanty ſein Unternehmen als geſcheitert anſieht.
Gleichzeitig erblicken aber die Blätter in dem Telegramm ein
Manöver des Jnſurgentenführers, um auf einem Umweg
zu Verhandlungen über die Feſtſetzung einer Demarkations-
linie zu und erwartet von der interalliierten Kom
miſſion, daß ſie den Winkelzügen Korfantys klare und ent-
ſchiedene Forderungen gegenüberſtellt.

Die „V. Z.“ ſchreibt: Die einzige Antwort der Entente
kommiſſion kann nach Lage der Dinge nur darin beſtehen, daß
ſie vor allen Dingen die Auslieferung ſämtlicher Waffen, die
Auslieferung der Rädelsführer und die vollſtändige und un-
verzügliche Räumung des ganzen Abſtimmungsgebiets ver-
langt. Auch die „Germania“ fordert die völlige Wieder
herſtellung der Herrſchaft der interalliierten Kommiſſion im
ganzen oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet. Sie verlangt vor
allem Sühne für die vielen Verbrechen, die vorgekommen ſind.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Der Aufſtand als ſolcher war ein
Verbrechen und iſt als ein ſolches von der interalliierten Kom-
miſſion zu behandeln. Die „Freiheit“ führt die Liquidierung
des Aufſtondes aus den Druck der Entente zurück und betont,
nachdem die Alliierten dieſen erſten Erfolg erzielt hatten,
entſtehe ihnen die weitere Pflicht, die Beſtimmungen des
Friedensvertrages über Oberſchleſien reſtlos durchzuführen.
Bis zur richtigen Ausführung der Ententebeſchlüſſe über die
Feſtlegung der Grenge iſt die interalliierte Kommiſſion ganz
allein für die Erhaltung der Ordnung in Oberſchleſien und
für den Schutz der Einwohner verantwortlich.

Wie die „V. Z.“ meldet, hat Korfanty gleichzeitig mit de
Ueberſendung ſeines Telegramms an die interalliierte Kom-
miſſion einen a an die Jnſurgenten gerichtet, in dem er
die ſelbſtändige Demobiliſterung mit der ie ufforderung ſank-tioniert, daß alle, die nicht fordere möglichſt bald
zur Arbeit zurückkehren ſollen. Zur Wiederherſtellung des
wirtſchaftlichen Lebens ſei es notwendig, daß man die Be-
amten wieder in ihre Funktionen einſetze. Wenn noch einige,
ſo wird in dem Aufruſ weiter geſagt, unter ihnen der perſön
lichen Freiheit beraubt ſind, ſo ſollten ſie unverzüglich inFreiheit ſetzt werden. Ein Tagesbefehl des oberſteſ Feld

herrn der Aufſtändiſchen, Doliwa, befiehlt die ſtrikte Befol-
gung des Aufrufs.

Jm Gegenſatz zu dieſem Korfantyſchen
Aufruf ſtehr eine Meldung des „L.-A.“ aus Kreuzburg,
der zufolge dort die Polen ſeit geſtern abend mit ſtarken
Kräften angreifen. Jhr Hauptſtoß richte ſich auf Gohle. Ein
gleichzeitiger Angriff auf Uſchütz konnte c werden.
Durch eine ſüdliche Umfaſſung ſuchten ſie ſich in den Beſitz des
Eiſenbahnknotenpunktes Hellwald z ſetzen.

Beuthen, 18. Mai. (B. T.) Hier iſt die Lebensmittelnot
weiter geſtiegen. Beſonders iſt das Kinderelend ſehr groß.Sowohl in Seuthen als in Kattowitz gibt es kein Fleiſch,

keine Eier und keine Milch.
Einer weiteren Meldung des „B. T.“ e ge iſt der

engliſche Kreiskontrolleur von Tarnowitz Pfingſten von den
Jnſurçenten verſchleppt worden. Durch Liſt iſt es ihm ge
lungen, nach Tarnowitz zurückzukehren, wo er in einer Klinik
Aufnahme fand.

Fahnenflucht der oberſchleſiſchen Jnſurgenten.
Ratibor, 17. Mai. Nachrichten aus Kattowitz zufolge

nehmen die Verpflegungsſchwierigkeiten bei den polniſchen
Jnſurgenten größeren Umfang an. Desgleichen iſt der Mangel
an Zahlungsmitteln im Wachſen. Die Kattowitzer polniſchen
„Heerführer“ vertröſten die Jnſurgenten damit, daß ſie die
rege als verfahrene Schichten bezahlt bekommen
ſollen. Korfanty läßt durch ſeine Führer Lohnliſten führen,
in denen die Kampftage als Schichten der Jnſurgenten ein
getragen werden. Natürlich werden die induſtriellen Werke
dieſe Schichten nicht bezahlen. Eine immer größer werdende
Anzahl ron ihnen ſieht das ein, und es iſt deshalb erklärlich,
daß ſich die Zahl der Deſertionen mehrt. Die Leute lehnen
n ihr Gewehr an den nächſten Baum und verlaſſen ihre
ſten

Berlin, 18. Mai. Die Lage in Oberſchleſien iſt bei kleinen
Schießereien unverändert. Die Jnſurgenten leiden ſehr unter
Mangel an Verpflegung und Zahlungsmitteln, weshalb
Deſertionen ſich häufen. Die polniſchen Werbebüros ſetzen
nach dem Verbot der Warſchauer Regierung ihre Tätigkeit
heimlich fort.

Kine Entſchließung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft

von Breslau. S
Breslau, 18. Mai. Der aus Oberſchleſien geflüchtete Gau-

leiter der freigewerkſchaftlich organiſierten ſchleſiſchen Metall
arbeiter Handek berichtete geſtern in einer Verſammlung der
Breslauer Vertrauensleute der freien Gewerkſchaften und der
beiden ſezigldemokratiſchen Parteien aus eigener Anſchauung über

Kokfanty am 6ude?

die Lage in Oberſchleſien. Der Referent wies die willkürliche An
zettelung des Putſches durch Korfanty und die Mitſchuld der pol-
niſchen Arbeiterorganiſationen nach und ſchilderte die Leiden der
deutſchen Arbeiter infolge des Treibens der polniſchen Banden und
der Untätigkeit der franzöſiſchen Behörden und Truppen. An-
ſchließend faßte die von etwa 1000 Vertrauensleuten beſuchte Ver
ſammlung einſtimmig eine Entſchließung, in der der durch
den polniſchen Aufſtand in Not und Elend gebrachten Bevölkerun
das tiefſte Mitgefühl ausgeſprochen und weiter geſagt wird, die
Hoffnung der oberſchleſiſchen Arbeiter und ihrer Familien, daß die
deutſchen Arbeiter und die Organiſationen politiſche wie ge-
werkſchaftliche ihnen ihre Hilfe leihen, ſoll nicht zu Schanden
werden. Die Konferenz verpflichtet ſich zur Unterſtützung der be
drängten Oberſchleſier in ideeller wie materieller Hinſicht im wei-
teſten Umfange. Die örtliche politiſche und gewerkſchaftliche Lei
tung der Breslauer Arbeiterbewegung wird beauftragt, Maß-
nahmen vorzubereiten, die geeignet ſind, die oberſchleſiſchen Ar
beiter mit ihren Familien in jeder Hinſicht und mit allen Mitteln
erfolgreich zu unkerſtützen.

Geſtern fanden in Berlin drei große Kundgebungen ſtatt, bei
denen von bekannten Parlamentarieren gegen den Verſuch einer
Teilung Oberſchleſiens proteſtiert wurde. Jn einer Entſchließung
wird gefordert, daß die Entente für die Sicherheit in Oberſchleſien
ſorgen ſolle. Nur wenn Oberſchleſien bei Deutſchland verbleibe,
könne es an der europäiſchen Aufbauarbeit teilnehmen.

Polen ſoll an Jtalien blechen.
Rom, 18. Mai. Die Agenzia Stefani meldet: Graf Sforza hat

W nachdem er von den Verluſten der italieniſchen Truppen
abtetkungen in Oberſchleſien Kenntnis erhalten hat, General
de Marini bheauftragt, Entſchädigungen zu fordern. Die inter
alliierte Kommiſſion in Oppeln ſetzte die Entſchädiigungsſumme
auf ſieben Mllionen italieniſche Lire feſt, die Polen bezahlen muß.
Eine Abordnung polniſcher Bauern aus Oberſchleſien begab ſich
nach Warſchau zum General Romei, dem Führer der italieniſchen
Militärkommiſſion und bot ihm einige Millionen deutſche Mark
zugunſten der italieniſchen Opfer und ihrer Familien an. General
Romei hat im Einvernehmen mit der italieniſchen Geſandtſchaft
dieſes Angebot abgelehnt.

Bis zum letzten Mann
Der Kreistag des Kreiſes Kreuzburg (O.-S.) veröffentlicht

folgende Mitteilung:
Von den zum Schutz des Kreiſes Kreuzburg beſtimmten fran

zöſiſchen Truppen ſchmählich im Stich gelaſſen, haben die
Einwohner des Kreiſes Kreuzburg (O.-S.) in der höchſten Not zu
den Waffen gegriffen, um Haus und Herd gegen die Angriffe pol
niſcher Banden zu verteidigen. Seit zehn Tagen ſtehen ſie
im Kampf auf Leben und Tod gegen dieſe Verbrecher. Ohnmäch-
tig ſieht ſeit zehn Tagen die Jnteralliierte Kommiſſion dieſem
Kampf zu. Mit leeren Worten und Verſprechungen, wie ſie bis

her uns gegeben ſind, iſt es nicht mehr getan.
Wir, die berufenen Vertreter des Kreiſes Kreuzburg, verlan-

gen, daß die Jnteralliierte Kommiſſion ihre Pflicht und
Schuldigkeit tut und ihr feierlichſt verpfändetes Wort,
allezeit für die Sicherheit des ihr anvertrauten Landes einzu
ſtehen, endlich durch Taten einlöſt. Nachdem die franzöſiſchen
Truppen bei der Bekämpfung des Aufſtandes völlig verſagt
haben, fordern wir ſofortige Sicherung der gefährdeten und von
den Banden ſchon beſetzten Gebiete durch engliſche oder
italieniſche Truppen. Solange dieſe Forderung nicht erfüllt
wird, ſind die Einwohner des Kreiſes und des Abſtimmungs-
gebietes Namslau entſchloſſen, ihre Heimat bis zum letzien Mann
zu verteidigen. (Folgen Unterſchriften.)

Die erſte Goldmarkzahlung.
Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat die Regie

rung als erſte Abſchlagszahlung auf die innerhalb 25 Tagen fällige
Milliarde Goldmark eine Rate von 150 Millionen faſt ganz in
ausländ ſchen Deviſen vorgeſchlagen. Dieſer Betrag ſteht
zur Verfügung und wird überwieſen werden, ſobald die Repara-
tionskommiſſion die Empfangsſtelle genannt hat. Vor Ablauf der
Friſt wird noch eine weitere Zahlung in bar erfolgen, der übrige
Teil in Schatzwechſeln.

Keine Saarkohle nach England.
Saarbrücken, 18. Mai. Bei den geſtern in der Bergwerks-

direktion zwiſchen den Vertretern der Arbeitgeber und der Berg-
arbeiter- und Metallarbeiterverbände abgehaltenen Lohnverhand-
lungen erklärten die Vertreter der Arbeiter, daß ſie den Verſand
von Saarkohle nach England nicht dulden könnten. Das Soli-
daritätsgefühl ſei bei den Bergarbeitern ſehr ſtark ausgeprägt,
und ſie zögen es vor, Feierſchichten zu verfahren, als Streikbrecher
dienſte zu leiſten. Die franzöſiſche Direktion erklärte, daß ein
direkter Verſand nach England nicht ſtattfinde, daß ſie aber durch
den Streik neue Abſatzgebiete gewonnen hätte, und daß die Berg-
arbeiter, falls dieſes Abſatzgebiet nicht gewonnen worden wäre,
im Monat Mai nur 17 Schichten hätten verfahren können.

r le Alle zell
Die Deutſchnationalen weinen ihr. heiße Tränen nach und

können gar nicht genug den früheren Jdealzuſtand loben.
Ja, es war eine gute Zeit für die Junker und Agrarier, die
heute als deutſchnationales „Volk“ firmieren. Nach dem
Staatshandbuche gab es 1912 in Preußen:

11 Miniſter, davon 7 adlige, 4 bürgerliche
12 Oberpräſidenten, davon 10 adlige, 2 bürgerliche
36 Regierungspräſidenten, davon 20 adlige, 16 bürgerliche

497 Landräte, davon 276 adlige, 221 bürgerliche.
auſ ein ſtarkes Ueberwiegen des Adels, der aber nach da

maliger konſervativer Behauptung keinerlei Bevorzugungenog Die bürgerlichen Jnhaber der Beamtenſtellen rech-

neten auch zur Elique, denn ſie wurden ſorgfältig ausgeſiebt.
Nicht jedem Sterblichen, der die Rechte ſtudiert und ſeine
Examen mit Glanz beſtanden hatte, blühte das Glück, in die
innere Staatsverwaltung zu kommen. Gute Familien-
beziehungen mit der junkerlich- agrariſchen Sippe und
entſprechende Geſinnungstüchtigkeit waren
allein ausſchlaggebend. Daraus entſtand eine maßloſe
Ueberhebung des Verwaltungsjuriſten über
den Gerichtsjuriſten. Der jüngſte Regierungsreferendar
dünkte ſich erhaben gegen den älteſten Landgerichtsdirektor.
Aus dieſem Gegenſatz konnte man in der Praxis das erbau
liche Schauſpiel erleben, wenn dieſelbe Angelegenheit das
Oberverwaltungsgericht und das Kammergericht beſchäftigte

einmal als Verwaltungsſtreitſache, das andermal als
Strafſache daß die beiden höchſten preußiſchen Gerichte
gegeneinander entſchieden, und zwar im Namen des Königs
von Rechts wegen.

Noch intenſiver wurde das Ausſiebungsgeſchäft für den
diplomatiſchen Dienſt getrieben. Dieſe diplomatiſche
Jn z ucht hat uns mit ihren Stümperleiſtungen in den Welt-
krieg getapert und nach Verſailles geführt. Und da faſelt
man von Dolchſtößen in den Rücken. 8

Junker und Agrarier hatten ſich ein hübſches Syſtem
zur Deherrſchung und Ausbeutung des Staates zurechtgemacht,
getreu den Ueberlieferungen ihrer Vorfahren, welche ent
weder die Kaufleute plünderten oder die Bauern ſchindeten,
ſelbſt aber die Arbeit verachteten. Die maßgebenden Stellen
in der Staatsverwaltung wurden ausſchließlich aus der
Clique beſetzt. Damals war das noch keine Futterkrippen-
oder Parteipolitik. Dadurch hatten Junker und Agrarier die
Verwaltungsmaſchine feſt in den Händen, ſchonten ſich in der
Steuergeſetzgebung und ſchanzten ſich Liebesgaben und Vor
teile aller Art zu. Es iſt kein Geſetz in Preußen beſchloſſen
worden, in welchem nicht verſucht wurde, den Agrariern eine
Extrawurſt zu braten. Das Bezahlen der Steuern über-
ließ man den großen Städten, der Jnduſtrie und dem Handel
mit ihren Angeſtellten und Arbeitern. Der Agrarier wußte
ſich geſchickt von der Steuer zu drücken. Das platte Land
wurde dann als leiſtungsſchwach hingeſtellt und ihm noch
obendrein ungezählte Millionen als Dotationsrenten bezahlt.
Nicht nur im Staate, ſondern auch in den Provinzen und
Kreiſen hatten Junker und Agrarier das Heft in den Händen,
ließen die Steuern von den Städten bezahlen und die Gelder
nach Möglichkeit nur für ihre Zwecke verwenden. Ein von
dieſem Staate ausgehaltenes Staatskirchentum hat der Be
völkerung ein ſolches ſtaatliches Syſtem als die einzig wahre,
von Gott gewollte Obrigkeit hinſtellen müſſen. Für Wohl-
fahrts- und Kulturzwecke wurden nur Gelder bewilligt, wenn
ſie dem eigenen Jntereſſe zugute kamen; ſonſt hieß es:
Taſchen z u. Es ſei nur daran erinnert, daß die konſerva
tiven Elemente den Bau des Kanals vom Rhein zur Elbe
aus Mißgunſt gegen den induſtriellen und fortgeſchrittenen
Weſten hintertrieben, der Kanal, der uns während des
Krieges ſo bitter fehlte. Die hochadligen, ſogenannten
Standesherren zahlten bis 1896 überhaupt keine Steuern,
ein „Recht“, welches noch aus der Raubritterzeit herrührte.
Man konnte dieſen ſkandalöſen Zuſtand nicht länger aufrecht-
erhalten, führte die Steuerpflicht ein und bewikligte den
armen Standesherren für die Aufgabe des „Rechts Ab
findungen, deren Zinſen zur Bezahlung der Steuern
für immer hingereicht hätten.

Natürlich können ſich die Junker und Agrarier nicht
daran gewöhnen, daß die Revolution mit dieſem Charakter
des Staates als Familiengut aufgeräumt hat. Daher das
Geſchrei über die heutigen Zuſtände und der Ruf nach Wieder
kehr der Monarchie, nicht aus Liebe zur Monarchie, ſondern
im eigenſten egoiſtiſchen Jntereſſe. Der ſchöne Vers:

„Und der König abſolut,
Wenn er unſern Willen tut“

tammt aus preußiſchen, konſervativen Kreiſen und bezeichnetS die abie und das monarchiſtiſche Gefühl dieſer
Herrſchaften.

Leider iſt es noch nicht möglich geweſen, die Staatsver-
waltung genügend zu demokratiſieren. Der größte Teil des
alten, höheren Beamtentums mußte bleiben. Bei der ein-
feitigen Art, mit welcher früher ſeine Vertreter ausgeſiebt
und erzogen wurden, iſt nicht damit z rechnen, daß die in
der Staatsverwaltung verbliebenen Mitglieder des alten

Syſtems der Republik beſondere Hochachtung entgegenbringen.



Die neuen Männer, welche in Verwaltungspoſten berufenſind, betrachtet man im ſtillen als l ä t ind riage
lin ge, und bringt das bei paſſender Gelegenheit zum Aus-
druck. So hat auch der Reichsratsausſchuß zur Entſcheidung
über das Verbot von Druckſchriften nicht aus ſeiner Haut
herausgekonnt, als er das Verbormdes Oberpräſidenten
Hörſing der „Halleſchen Zeitung“ aus formal-juriſtiſchen Gründen aufhob. Tatſächlich hatte g recht
mit dem Verbote, denn ſelbſt in einſichtigen deutſchnationalen
Kreiſen wird die „Halleſche Zeitung noch für ſchlimmer als
der „Klaſſenkampf“ in dem Bemühen um die Vergifung der Bevölkerung gerade Mitteldeut
ands angeſehen. Dieſe Fo ger intereſſieren anſcheinend
eie Mitglieder des Ausſchuſſes nicht, Hauptſache iſt wie die
„Halleſche Zeitung“ triumphierend verkündet daß dem
Eindringling Hörſing beſcheinigt iſt, er gehöre nicht inStellungen, die in der guten alten Zeit zu s vom Adel be
ſetzt wurden.

Soll die Republik nicht zugrunde gehen,
Anhänger aus allen Kreiſen der Bevölkerung den deutſch
nationalen Anmaßungen rückſichtslos entgegentreten, und
erade die Arbeiterſchaft hat die größte Pflicht nach dieſer

Richtung. Sie darf ihre Kraft nicht in ödem Parteigezänk
jerſplittern, ſondern muß im eigenen Lebensintereſſe einig
ſein. Die chriſtlich organiſierten Arbeiter mögen daran er
innert ſein, daß ihr Führer Stegerwald von den zünftigen
Deutſchnationalen ebenſo als Eindringling angeſehen

ſcher Miniſter oder Oberwird, wie ein ſozialdemokratif
präſident.

Vor allen Dingen heißt es, konſequent und mit allem
Nachdruck in der Demokratiſierung der Verwaltung fort-fahren; jeder Stillſtand iſt Rückſchritt. Dazu muß her die

Arbeiterſchaft durch Eini er it ſelbſt beitragen. Sie darf
ſich von den deutſchnationalen Mätzchen über die gute alte

ſo müſſen ihre

Jeit nicht einfangen laſſen.

An die Kulturnationen der Welt!
Kattowitz, 15. Mai. (WTB.) Die deutſchen Par

teien und Gewerkſchaften richten an die Kultur-
nationen der Welt folgenden Funkſpruch:

Am 20. März 1921 hat die überwältigende rpeit des
oberſchleſiſchen Volkes ſich für den Verbleib bei
Deutſchland entſchieden. Dieſe Mehrheit ſah in vollem
Vertrauen der Entſcheidung des Oberſten Rates entgegen.

Am 3. Mai 1921 hat ein Teil der polniſchen Minder-
heit, unterſtützt durch landfeinde Scharen, zu den Waffen
ge riffen, um durch Gewalt der Entſcheidung über das
Schickſal Oberſchleſiens vorzugreifen. Seit dieſem Tage iſt
die friedliche Bevölkerung Oberſchleſiens allen Schrecken
und Grauſamkeiten des bis aufs kleinſte vorbereiteten
bewaffneten Aufruhrs ausgeſetzt, der durch Mord, Raub,
Plünderung und Verſchleppungen gekennzeichnet iſt.

Die Jnteralliierte Kommiſſion hat ſtetsMittel gefunden, die freie Willensäußerung der deutſchge
ſinnten Bevölkerung Oberſchleſiens zu zügeln. Den bewaff-
neten Rebellen gegenüber findet ſie nur papierne Be
kanntmachungen. Während Jtaliener und Eng
länd er in treuer Pflichterfüllung ihr Leben nseſegt haben,
ſteht die ſtarke franzöſiſche Truppetatenlos demAufſtand gegenüber. Franzöſiſche Soldaten haben den Jn-

ſurgenten Gewehre überlaſſen, franzöſiſche Soldaten verbrü-
dern ſich offen mit den Rebellen. Unter den Augen des
franzöſiſchen Militärs werden Deu verſchleppt, getötet,
mißhandelt, beraubt und ausgeplündert. Die deut
Preſſe wird mit ſchärfſter Zenſur an wahrheitstreuer Be
richterſtattung verhindert. Die pol niſche Preſſe hetzt unter
derſelben Zenſur tagtäglich gegen alles Deutſche, bringt täg-
lich neue blutrünſtige Aufrufe und darf ungehindert die der
Autorität der Jnteralliierten Kommiſſion hohnſprechenden
Verordnungen der Aufſtändigen veröffentlichen.

Obwohl in der Stadt Kattowitz das Standrecht
verhängt iſt, plün dern bewaffnete Jnſurgenten unter Ge
brauch von Schußwaffen und Trotzdem ver-
ſuchen franzöſiſche maßgebende Stellen in Kattowitz

dieſes verbrecheriſche Treiben der polniſchen Rebellen den
Deutſchen zuzuſchiebDer rund ſlge Miniſterpräſident fälſcht
die ar indem er die von der „Oberſchleſiſchen Grenz
eitung“, offi n des Rebellenführers Kor-ſants veröffen, en aufreizenden Nachrichten als aus

deutſcher Quelle ſtammend t.anzöſiſcher und polniſcher Chauvirismus und Jmperia-uente haben ſich in Ob eſien vereinigt, um R
zu beugen. Nie iſt eine e Miſſion r net
worden, nie iſt ſtärker der Verſuch in Erſcheinung getreten,
der Gewalt zum Sieg über das Recht zu verhelfen.

Wie haben wir die Hilfe der Jnteralltierten
Kommiſſion angerufen. Am 3. Mai hat ſie öffentlich feierlich
verſichert, ſie werde vor keinem Mittel zurückſchrecken, die ge-
(mabigen Zuſtände wiederherzuſtellen. Von dieſer Zuſage
ſt nichts eingelöſt worden. Der Aufſtand weiter

bis dahin unberührt gebliebene Gebiete erfaßt. Ohne jeden
tz ſind wir von der durch den Friedensvertrag damit be

auftragten ommiſſion der Gewalt der Re
bellen ausgeliefert.

Jn dieſer n Stunde der Not und iflung
wenden wir uns dem ganzen ſittlichen Ernſt eines verwaltigten Voltes an die Kukturngtionendes Sed-

alles mit dem Rufe:
Tretet ein für unſeren ſofortigen Schutz,

W zu unſerem Re t e!Aufruf iſt von der Se kaldemskratif en

teien unterzeichnet. Ferner trägt er die Unt ift des
Allgemeinen Peutſchen a h sbundes, des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes riſtliche), ehe
des Gewerkſchaftsringes (Hirſch Duncker chaften).

Die Friſt zur Aufldſung der selbſtfchutzorganifationen.
Berlin, 18. Mai. Eine Note der interalliierten Militär

kommiſſion enthält die Ausführungsbeſtimmun betreffend
die Entwaffnung zur Londoner Rote vom 5. Mai. Die für
die Ablieferung des Materials, Auflöſung der Selbſtſchutz
organiſationen und Herabſetzung der Polizeiſtreitkräfte feſt

etzten Friſten erſtrecken ſich bis zum 30. Juni bzw. 15. Juli.
Die Kommiſſion beſteht darauf, der grünen Polizei den Cha

rakter einer mobilen militäriſchen Streitkraft zu nehmen. Eine
Note der Luftfahrtkontrollkommiſſion wiederholt die bekann-
ten Forderungen des Pariſer ats vom 29. Januar 1921
auf dem Gebiet der Luftfahrt, zu deren Erfüllung ſich Deutſch
land in einer Antwortnote bereit erklärt.

Das Auswärtige Amt hat die Note der Kontroll
kommiſſion in zuſtimmendem Sinne beantwortet.

Die Beſtimmungen fordern bezüglich des 100 000- Mann
Heeres Mitteilung der zur Ausfüllung der von der Kommiſ

n bezeichneten Lücken im notwendigen Geſetzes
xte und Abſchluß des Jneinklangbringens der Organiſa-

tion des Hesres mit den er des Friedensvertrages
bis zum 15. D. Bezüglich des Kriegsmaterials wird ge
fordert, daß die von der Kommiſſion feſt Höchſtzu
weiſungen vor dem 20. Mai 1921, mittags 12 Uhr, anerkannt
werden. Die Ablieferung des auf Grund dieſer Höchſtzu
weiſungen berechneten überſchüſſigen Materials muß voll
tändig bewirkt ſeit für jede Art von Waffen am 10. Juni,
ür übriges Kriegsgerät am 30. Juni. Die Ablieferung der

en, die von der Bevölkerung herrühren, muß vor dem
10. Juni vollſtändig beendet ſein. Die a genehmigte Ausrüſtung der Landbefeſtigungen muß vor dem 31. Vlat voll

ſtändig liert ein. Ferner enthält die Note Beſtim
mungen die Auflöſung und Entwaffnung
der Selbſtſchutzorganiſationen. Jhre Auflöſung
muß bis zum 30. Juni bewirkt werden. Die Liſte der
von der deutſchen Regierun en Organiſationen

Partei Be wie von den bürgerlichen Par-

muß vor dem 31. Mai der Kommiſſion mitgeteilt ſein. Die
Entwaffnung et vor dem 10. Juni vollſtändig beendet ſein.
Der Reſt an Waffen und Munition W bis zum 30. Juni
r ſein. Jn einem weiteren Abſchnitt enthält die
Note Beſtimmungen über die Polizei, deren Organiſa-
tion und Stärke mit den r der Noten von
Boulogne und Paris in Einklang gebracht werden müſſe.

sheſondere bote t ifſton woPolizei den C einer a rtreitkraft zu nehmen, v Probezeit e kurzfri
Zw

di
Dienſtzeit abzuſchaffen, jeden PerſonalaustP und Heer zu nte ſagen den Polize
ihren Vorkri rakter alle Polizeifliegerforma
tionen ab und ich die Ge ärke allerPolizeika der uniformierten und ni formierten,
auf die Zahl von 160 000 Mann her Die hierzaJ Umbildungen mü n Le e We un durchge-
führt und die entſprechenden Anweiſungen der Kommiſſion

15. Juni mitgeteilt werden. Waffen und Munition
jeder Art, die e ſind und ſich noch in den Händen
der Polizei befinden, müſſen vor dem 31. Mai
werden. Am 20. Mai, mittags 12 Uhr, hat die deutſche Re
getr mitzuteilen, daß ſie die Liſte der Fabriken, die Kriegs-

terial herſtellen dürfen, anerkannt hat. Der von den
Militär- und Marinekontrollkommiſſionen am 7. April ge-
forderte Geſetzestext zur Wir g der den
Artikeln 170 und 192 des Friedensvertrages feſtgeſetzten
Ein und Ausfuhrverbote für Kriegsmaterial iſt den Kom
miſſionen ſpäteſtens bis zum 30. Juni mitzuteilen. Die Note
ſtellt ferner ein Erfuchen um Stcherſtellung der Freiheit der
Kontrolle und daß zu dieſem Zweck ergangene An
u der miſſion vor dem 20. Mai, mittags 12 Uhr,
mitzuteilen ſind.

Alles wieder klar.
London, 18. Mai. Halbamtlich verlautet, daß infolge des

Meinungsaustauſches zwiſchen Downingſtreet und Paris die Miß
verſtändniſſe, die zwiſchen Briand und Lloyd George zu beſtehen
ſchienen, zum großen Teil beſeitigt erſcheinen. Man hält es hier
für wahrſcheinkich, daß ein nichtamtlicher Vertreter der Vereinig.
ten Staaten zur Teilnahme an den Beratungen über Oberſchleſien
eingeladen wird. Lloyd George wurde geſtern abend aus Che
quers zurück erwattet.

London, 18. Mai. Briand erklärte in einer Unterredung mit
einem Vertreter der Exchange Telegraph Company, bisher ſeien
bezüglich einer Zuſammenkunft mit Lloyd George noch keine Be
ſchlüſſe gefaßt worden. Er ſagte ferner, Frankreich werde keine
nennen Truppen nach Oberſchleſien entſenden. Es werde mit
dem vom Friedensvertrag feſtgeſetzten Truppenkontingent an der
Aufrechterhaltung der Ordnung in Oberſchleſien teilnehmen.
Briand erinnerte daran, daß urſprünglich die interalliierte Kom
miſſion für die Zuteilung Oberſchleſiens an Polen geweſen ſei, und
daß ſogar die engliſchen Vertreter dieſe Anſicht unterſtützten.

London, 18. Mai. Der diplomatiſche Mitarbeiter des Evening
Standard ſchreibt, die franzöſiſche und die engliſche Regierung
arbeiteten gemeinſam an einem Uebereinkommen, das vielleicht

einer Löſung der oberſchleſiſchen Frage führen werde. Briand,L Donnerstag in der franzöſiſchen Kammer eine hochbedeutſame

Erklärung abgeben werde, ſteht in dauernder Fühlung mit Lloyd
George, Botſchafter Hardinge und Lord Curzon.

De dürgerliche Blockpolitik in Ftallen geſcheitert.
Keine Schwächung der Sozialiſten.

Rom, 18. Mai. (Privattelegramm.) Die fortſchreitende
Auszahlung ergibt immer r das Scheitern der Blockpolitik. Sie offiziellen Sozialiſten kehren mit mindeſtens

120 Abgg. kaum e wfcht zurück. Die Popolari bleiber
mit 105 unverändert ſtark. Unter den Bürgerkichen wurden
gerade die antigiolittiſchen Faziften und Nationaliſten von
der Blockbildung begünſtigt, indem ſie 25 ſtatt fünf Mandate
erhielten.

Das „Berl. Tageblatt“ und andere bürgerliche Zeitungen
ſchrieben geſtern ſchon von einer Niederlage der Sozialiſten.
Nach den letzten Meldungen über die Wahlen kann mit Fug
und Recht der Schluß gezogen werden, daß die Sozialiſten
einen Sieg errungen haben, wenn die ungeheure Unter-
drückung und Verfolgung der Sozialiſten in Betracht gezogen
werden.

Das Wüten der Fasziſten.
Am Sonntag Abend kam es in Cremona zwiſchen Kom

muniſten aus den Vorſtädten und Fasziſten zu einem Feuer-

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(38. Fortſezung.) (Rachdruck verboten.)
Der Berghauptmann vom Nord-Tal war derart erregt,

daß er nicht mehr ſtillſitzen konnte. Aller Aerger, alle Sorgen
ſeines unruhigen Lebens fluteten ihm durchs Gehirn, er
ſchritt auf und ab, ſprach, ohne auch nur aufzupaſſen, ob
Hal zuhöre oder nicht.

„Ein Lager lauſiger Ausländer! Sie verſtehen kein Wort
einer ziviliſierten Sprache, haben nur einen einzigen Ge
danken im Kopf: ſich von der Arbeit zu drücken, wo ſie
können, ihre Karren mit Schiefer und Geſtein zu beladen

und die Schuld einem anderen in die Schuhe zu ſchieben. Auch
das Trinken nicht zu vergeſſen! Sie arbeiten nicht ehrlich,
kämpfen nicht ehrlich, der Meſſerſtich aus dem Hinterhalt iſt
bei ihnen Sitte! Und dann kommt Jhr Agitatoren, voller
Mitleid und Sympathie. Warum, zum Teufel, kommen die
Kerle denn in dieſes Land, wenn es ihnen nicht mehr zuſagt,
als ihr eigenes

Hal hatte dieſe Frage bereits früher gehört, doch mußten
ſie noch immer auf das Automobil warten, außerdem wollte
er, da er nun ſchon einmal ein Agitator war, ſeinem Geg-
ner ſo viel Aerger wie möglich bereiten. „Der Grund iſt
doch ganz klar,“ entgegnete er. „Erzählen denn die Agenten
der Allgemeinen Beheizungs- Geſellſchaft im Ausland nicht
Wunderdinge von den hohen Löhnen, die man in Amerika
erhält

„Erhalten ſie die Leute denn nicht? Die Löhne hier ſind
dreimal ſo hoch wie bei ihnen zu Hauſe,“

„Ja, aber keiner hat etwas davon, die Agenten vergeſſen
zu erzählen, daß hier alles noch viel mehr koſtet, als die
Löhne ausmachen. Außerdem bringt man den Leuten bei,
Amerika ſei ein Land der Freiheit, und ſo kommen ſie,
alles Gute, für ſich und ihre Kinder erhoffend. Und was
finden ſie hier? Einen Berghauptmann, der ſeine ganze
Geographie verlernt hat und meint, die Rocky Mountains
ſeien irgendwo in Rußland.“

„Jch kenne das Geſchwätz!“ rief ungeduldig der andere.
„Auch ich habe in meiner Jugend das Sternenbanner ge
ſchwenkt; aber ich ſage, man verfällt der Kohlengrube, und
das iſt etwas anderes, als eine 4. JuliFeier zu veranſtalten.
Da haben die Kirchenleute ein Geſetz gegen Sonntagsarbeit
gemacht. Was iſt das Reſultat Daß die Leute ſechsund-
dreißig Stunden Zeit haben, ſich zu beſaufen und am Montag
arbeitaunßähig ſind

„Dagegen gibt es doch ein Heilmittel, Cotton. Wenn
die Geſellſchaft zum Beiſpiel keine Schankräume vermietete?“

Großer Gott! Glauben Sie denn, wir hätten's nicht
ucht? Dann gehen die Leute nach Pedro, bringen in

ihrem Körper und in Flaſchen ſo viel Alkohol zurück, wie
ſie nur tragen können. Wird das verboten, ſo wandern
unſere Arbeiter n anderen Gruben aus, wo ſie ihr Geld
ausgeben können, wie es ihnen beliebt. Nein, junger Mann,
ſolche Herden kann man nur mit der Knute behandeln
Und dazu gehört eine ſtarke Hand gehört ein Mann wie
Peter Harrigan. Braucht man Kohle, ſoll die Jnduſtrie
weiterkommen, Fortſchritt

„Das iſt auch in unſerem Liede enthalten,“ unbrach ihn
Hal und ſang:

„Er treibt ſie und treibt, der fröhliche Kauz,
Die Räder der Jnduſtrie,
Seiner Pfeife und ſeinen Schüſſeln zulieb,
Seiner Schulen Philoſophie.“

„J,“ brummte der Berghauptmann, „es fällt euch jungen
Burſchen gar leicht, Verſe zu machen, während ihr bequem von
des alten Mannes Großmut lebt. Damit wird meine Frage
aber nicht beantwortet. Wollt ihr Studenten die Leitung
übernehmen Oder etwa dieſe demokratiſchen Politiker, die
herkommen, albernes Zeug über Freiheit zu ſchwätzen, Ar-
beitergeſetze über das Geſindel machen .2“

„Jch fange an zu verſtehen,“ ſagte Hal. „Sie mögen die
Politiker nicht, die die Geſetze durchbringen, bezweifeln ihre
Motive und weigern ſich daher, ſie zu befolgen. Warum
ſagten Sie denn nicht früher, daß Sie ein rchiſt ſind 2“

„Anarchiſt!“ ſchrie der Berghauptmann. „Jch ein
Anarchiſt!“

„Sie handeln doch wie ein Anarchiſt?“
„Großer Gott! Das iſt die Grenze! Da kommen Sie

hetzen die Leute auf ein Gewerkſchaftsagitator oder was
Sie ſein mögen und dabei wiffen Sie genau, daß dieſe
Leute, ſobald ſie losbrechen, Dynamit in die Schächte legen
und die Gebäude anzünden.“

„Tun ſie das?“ Erſtaunen klang aus Hals Stimme.
„Haben Sie denn nicht gelefen, was im letzten großen

Streik vorfiel? Der ſauertöpfige alte Prediger, der Edſtrom,
könnte Jhnen davon erzählen; der hat damals auch zu der
Bande gehört.“

„Nein,“ ſagte Hal. „Sie irren. Edſtrom hat eine an
dere Philoſophie. Doch haben die anderen es ſicher getan,
und ſeid ich hier bin, kann ich dies a verſtehen. Als
ſie die Häuſer anzündeten, glaubten ſie wohl, daß Sie und
Alec Stone darin ſeien.“

Der Berghauptmann blieb ernſt.

„Sie wollen den Beſitz zerſtören,“ fuhr Hal fort, „weil
ſie keine andere Strafe für die Habgier und Tyvannei der
Beſitzenden erſinnen können. Aber Cotton, ſtellen Sie ſich
ſich einmal vor, wenn jemand dieſen Köpfen eine andere
Jdee beibrächte, ihnen ſagen würde: „Zerſtört nicht den
Beſitz, nehmt ihn fort!“

Der andere ſtarrte ihn an: „Fortnehmen Das alſo iſt Jhr
Moralbegriff

„Es wäre jedenfalls moraliſcher, als die Methode, durch
die ihn Peter erworben hat.“

„Von was für einer Methode ſprechen Sie?“ entrüſtete
ſich der Berghauptmann. „Soviel ich weiß, hat er dafür
den Marktpreis bezahlt.“

„Den Marktpreis der Politiker. Zufälligerweiſe kenne ich
in Weſtern City eine Dame, die zur Schulkommiſſion gehörte,
als Peter dem Staate Schulland abkaufte Land, von dem
man genau wußte, daß es kohlenfähig ſei. Er hat drei
Dollar per Joch bezahlt, und es war allgemein bekannt,
daß das Joch dreitauſend Dollars wert war.“

„Nun,“ meinte Cotton, „beſticht man die Politiker nicht
felbſt, ſo erwacht man eines ſchönen Morgens und ſieht,
daß ein anderer ſie beſtochen hat. Beſitz muß verteidigt
werden.“

„Cotton,“ ſagte Hal, „Sie verkaufen ja dem alten Peter
Jhre Zeit, aber einen Teil Jhres Gehirns könnten Sie
doch zurückbehalten. Wenigſtens ſo viel, um bei der Be
trachtung Jhres monatlichen Lohnſchecks einzuſehen, daß auch
Sie ein VLohnſklave ſind, nicht um vie es beſſer als die von
Jhnen ſo verachteten Bergleute.“

Der andere lächelte „Jch gebe zu, daß mein Scheck
größer ſein könnte; doch glaube ich dennoch, es geht mir
deſſer als euch Agitatoren. Jch bin oben und werde auch
oben bleiben!“

„Nun verſtehe ich auch, Cotton, daß Sie ſich mit einer
ſolchen Lebensauffaſſung hin und wieder betrinken. Ein
Hundekampf, ohne Glauben und Menſchlichkeit. Glauben Sie
nicht, daß ich Sie verhöhne; ich ſpreche aus ehrlichem Her
zen zu Jhnen. Jch bin weder zu jung noch zu töricht, um nicht
auch Jhre Seite ſehen zu können. Doch ſteckt etwas im Men

ſchen, das ihm zuruft, er ſei nicht bloß ein Hund, trage die
Möglichkeit zu. Beſſerem in ſich Denken Sie an die armen
Teufel, die da unten im Berg ſchwitzen, täglich, nächtlich ihr
Leben aufs Spiel ſetzen, um Sie und mich mit wärmender
Kohle zu verſorgen, „die Räder der Jnduſtrie“ treiben.

(Fortſetzung folgt.)
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gefecht. Die Verluſte ver Macht, die die Ruhe
wieder herſtellte, 4 erletzte und 7 Leicht-
verletzte Jn Viareggio kam es zu einem Zuſammen
ſtoß zwiſchen Sozialiſten und Fasziſten, bei dem 2 Perſonen
getötet und mehrere verletzt wurden.

Zur Kabinettsbildung in Jtalien.
Rom, 18. Mai. (Stefani.) Nach den letzten Nachrichten ſind

Giolitti und alle Miniſter ſowie die ehemaligen Miniſterpräſiden-
ten Orlando, Salandra und Ritti, ferner der frühere Kammer-
präſident Denicola, wiedergewählt worden. Auch die ſozialiſtiſchen
Führer Turati und Treves, der Generalſekretär des Allgemeinen
Gewerkſchaftsbundes Daragona und der Führer der Populari
Teda ſind wiedergewählt.

Kapitalismus und Sowjetrußland.
Paris, 18. Mai. Nach einer Havasmeldung wurde hier

geſtern ein Kongreß von tretern der Jnduſtrie-, Handels
und Bankkreiſe von Rußland eröffnet, die den Zweck t,
eine Bilanz des bolſchewiſtiſchen Regimes in agland aufzu
ſtellen, die Möglichkeiten für die Wiederaufrichtung des ruſ
ſiſchen Volkes zu erörtern und die Frage der Teilnahme aus
ländiſchen Kapitals bei dieſer aufrichtung zu prüfen.

Zum Aufſtand in Meſopotamien.
London, 18. Mai. Reuter meldet, daß die Räumung

Tee durch die britiſchen Truppen ihren Fortgang
nehme. Die britiſchen d eiten in Kernkand ange
kommen, das heißt an der Grenze von Meſopotamien.

London, 18. Mai. Reuter meldet, in Meſopotamien
die Ruhe wieder hergeſtellt iſt. Nordöſtlich von Moſſul haben
britiſche Flieger die Kurden vertrieben.

Aus vem fernen Oſten.

NZ. Die Beziehungen zwiſchen Japan und der von der
ruſſiſchen Scwjetrepublik abgetrennten Republik des Fernen
Oſtens haben ſich in letzter Zeit weſentlich verſchlechtert.
Japan, das große ökonomiſche Jntereſſen in Oſt-Sibirien hat,
zieht ſeine Truppen, trotz mehrmaligen Verſprechens, aus dem
Gebiete von Wladiwoſtok nicht zurück. Die Regierung
der Republik des Fernen Oſtens iſt natürlich ſehr aufgebracht
über die dauernde Okkupation dieſes ökonomiſch wichtigſten
Gebietes der Republik.

Die feindſelige Haltung der Regierung der Republik desFernen Oſtens gegenüber Ka an iſt außerdem auch auf die

Unterſtützung der Moskauer Sowjet regierung zurück
zuführen. skau hat, wie aus verſchiedenen Nachrichten
aus Tſchita erſichtlich iſt, der Republik verſp n, gegebenen-
falls die Republik militäriſch zu unterſtützen. an aber
ſcheinbar nicht die Abſicht hat, ſeine Truppen aus Wladiwoſtok
und dem Gebiet von Amur zu entfernen, andererſeits aber
die Moskauer Regierung die Regierung der jungen Republik
zu einer herausfordernden Haltung anſpornt, ſo iſt damit zu
rechnen, daß in naher Zukunft im fernen Oſten mancherlei
Komplikationen entſtehen werden.

Für den Anſchluß an Deutſchland.
Salzburg, 19. Mai. Die Vereini des Vereins für

das Deutſchtum im Ausland und des chen Schulvereins
wurde vorgeſtern in einer Feſtverſammlung im Stadttheater
offiziell vollzogen. Bürgermeiſter Preis erklärte, man
könne den Anſchluß verbieten, aber nicht verhindern, ſich
geiſtig zuſammenzuſchließen. Der Obmann des Deutſchen
Schulvereins Dr. Graß chnete als nächſte Aufgabe die
Wiederbelebung der J nſtaatlichen Beziehungen durch
Aufhebung aller wirtſchaftlichen und kulturellen Schranken.
Der erſte Vorſitzende des Vereins der Deutſchen im Auslande,
Dirkens, übermittelte den Dank der Reichsdeutſchen für den
warmen Empfang.

r reuktionären Vohſchewiſten.

Nachdem der Rauſch, in den die Errichtung der Sowjet
diktatur in Rußland das Proletariat faſt aller europäiſchen
Länder verſetzt hat, allgemein eine ſtarke Ernüchterung er
fahren hat, melden ſich immer n Kritiker der ruſſiſchen
Zuſtände, nicht allein der wirtſchaftlichen, ſondern auch der
politiſchen, zu Wort. Gewöhnlich wird ja geglaubt, daß die
Räteverfaſſung dem Proletariat die politiſche Macht in die
Hand gibt, und alle Anbeter der Moskauer Theſen ſchwören
immer noch darauf. z iſt im „FirnVerlag“ ein Buch
erſchienen,“) das dieſem Glauben wiederum einen argen, den
bisher ärgſten Stoß verſetzt. Nachdem die ungeſtüme Heim-
kehr der nach Rußland ausgewanderten deutſchen Arbeiter
ein ſo grelles Licht auf die dort herrſchenden Zuſtände warf,
nachdem Martow, der Führer der Menſchewiki, in ſeinen
Artikeln und Reden als Ankläger gegen die Bolſchewiſten
auftrat, ſchließt ſich ihm jetzt wirkungsvoll Viktor Tſcher-
wow, der Führer der rechten Sozialrepolutionäre, an. Wer
Tſchernow iſt, erfährt der Leſer aus der Vorbemerkung zu
dem Buche, die der Firn-Verlag ſchrieb. Darin heißt es:
Der Bolſchewismus macht in Rußland im Augenblick eine

Kriſe durch, deren Heftigkeit von der Tatſache illuſtriert wird,
daß Lenin und Trotzki ſich einer ſtändig wachſenden Oppoſi
tion in ihren eigenen Parteikreiſen zu erwehren r Jn
dieſer Situation wird das vorliegende Buch ganz beſonderem
Intereſſe begegnen. Ein politiſcher Waffenbruder der heuti-
gen bolſchewiſtiſchen Machthaber aus der zariſtiſchen Zeit
tritt hier als Ankläger gegen ſeine ehemaligen er
auf. V. Tſchernow, der Führer der ruſſiſchen Sozialrevolu-
tionäre, zeichnet in ergreifenden Schilderungen die Schick-
ſale, die er und ſeine Familie ſeit dem Aufkommen des
Volſchewismus in Rußland erlitten haben. Tſchernow wird
gehetzt und verfolgt, wie nur je die zariſtiſche Polizei einen
Sozialiſten gejagt hat. Die Frau und die Kinder des hervor
ragenden Sozialiſten, die in die Hände der Bolſ en ge
fallen ſind, werden einer langen Haftfolter unterworfen, um
ihnen die Angabe des Aufen Tſchernows r.
Wie der Sozialiſt Tſchernow immer wieder den Häſchern
ſeiner h entgeht, das iſt mit wundervoller
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Geſtaltungskra childert.
Iſt das B in einzig daſtehendes Dokument für die
Charakteriſtik der Bolſ ſten, ſo iſt vielleicht e höher
zu veranſchlagen ſein rt als Kulturbild. Wohin die
Herren von das große Ruſſenreich gebracht, das wird
in großen, einprägſamen Linien vor das Auge des Leſersvie Dieſe Se n z Srden 5 e u er
ichtig, wenn man g n wie o i rund ſenſationell au er Art ſich gewiſſe deu e Reiſende

haben.

in Sowjetruß
in der Zeit ausgeſprochen

Meine Schickſale
überſetzt Eliam Ktfelcg

„Viktor Michailowitſch Tſchernow gehört zu den hervor Ang
ragendſten Männern des heutigen Rußland. Aber dieſe
Stellung ſtammt im Gegenſatz zu ſo vielen neugebackenen
Berühmtheiten Sowjetrußlands nicht von heute und nicht
von geſtern. Bereits ſeit etwa 30 Jahren iſt Tſchernow das
unumſtrittene Haupt der ſozialrevolutionären Partei Ruß-
lands. Jn der ganzen Geſchichte des Kampfes gegen den
Zarismus ſteht dieſe Partei mit an erſter Stelle; ja, man
kann ſagen, ſie war die Seele dieſer Kampfbewegung:
rer Grundlehre von der „Jnitiativminderheit“, die dur
ihr Beiſpiel die Mehrheit, das Volk, mit re ent
wickelte ſie in den entſcheidenden Momenten des Kampfes
gegen den Zarismus eine beiſpielloſe revolutionäre Energie,
wobei ihre r Anhänger ſelbſt vor terroriſtiſchen
Akten gegenüber denen, die ihnen als lebendige Verkörperung
des verhaßten Regimes erſchienen (v. Plehwe, Sſipjagin,
Stolypin, Großfürſt Sergius u. a.) nicht zurückſchreckten. (Auf
dem 9. Parteikongreß wurde der Terror allerdings verworfen
Daß alle Anhänger der ſozialrevolutionären Partei den
ſchärfſten Verfolgungen durch den Zarismus ausgeſetzt waren,
verſteht ſich danach von ſelbſt. So mußte auch Tſchernow in
der Heimat vielfach ein illegales, „unterirdiſches“ Leben
führen: von ſeiner Bekanntſchaft mit den Jagdmethoden der
berüchtigten „Dritten Abteilung“ des Zarenregimes legt auch
die gegenwärtige Schrift hinreichend Zeugnis ab. Wie ſo
viele freiheitliche Politiker des zariſtiſchen Rußland lebte er
aber auch viel im Auslande, beſonders in der Schweiz und
in Frankreich als politiſcher Emigrant.“

In dem Buche ſelbſt gibt dann Tſchernow zunächſt einen
gedrängten, für den Leſer aber ungeheuer inſtruktiven Be
richt über die Kämpfe zwiſchen Volſchewiki und die von P
geſprengte Konſtituante, zwiſchen Bolſchewiki und den Kolt-
ſchaktruppen, die Rolle der Tſchechen dabei und wie die An

der Konſtituante dauernd Gefahr liefen, von beiden
eiten gemeuchelt zu werden. Dieſe Geſchehniſſe geben dendirekten Anlaß, daß Tſchernow unter falſchem Namen und

unter Entſtellung ſeines Aeußeren nach Moskau zurückkehrt,
um hier illegal zu wirken. Ueber ſeine Tätigkeit iſt ja in
kurzen Notizen früher ſchon einiges in die ausländiſche Preſſe
einer Verſammlung der Druckereiarbeiter in Moskau, die
veranſtaltet wurde zu Ehren einer engliſchen Delegation, die
voriges Jahr in Rußland weilte.

Anſchaulich berichtet nun Tſchernow über die Staatskunſt
der Bolſchewiki, die ſich in denſelben Formen äußert, vielleicht

einige Grade ſchlimmer, als unter dem Zarismus. So
heißt es an einer Stelle:

n ſprachen die Bolſchewiki im Tone der größ-
ten moraliſchen Entrüſtung von dem zariſtiſchen Geheimdienſt,
der das menſchliche Gewiſſen entſittlicht und mittels einer bar-
bariſchen Moralfolter der Terroriſierung wirkt. Es gab
für ſie keine Worte, die kraß genug wären, die Geheim-
abteilungen dieſe kleinen Aſew-Fabriken aller Arten

brandmarken. Heute aber heute richteten ſie ſelbſt
chon lange die Fabrikation von Aſews ein und brachten von

der früheren Erfahrung nur noch eine Lehre mit, die in der
„Geheiminſtruktion“ die Form dieſer Warnung annahm:
„Man muß ſtets bleiben, daß die eimagenten
eine Doppelrolle ſpielen und uns jederzeit verraten können.“

m übrigen aber wurden die alten Dinge nur mit neuen
amen belegt. Statt der Geheimabteilung („Ochranka“) er-

ſchien die beſſer klingende „Außerordentliche Kommiſſion“,
ſtatt des Polizeifileurs das nicht weniger wohlklingende
Wort „Scout“, die Provokateure nennt man jetzt nicht „Jn-
formatoren“, wie zur Zeit Stolypins, ſondern „Geheim
agenten“. Das iſt der ganze Unterſchied. Die Handlungen
der bolſchewiſtiſchen Ochranka ſind aber durchweg noch häß-
licher als die Tätigkeit der zariſtiſchen Ochranka.

ür alle dieſe Behauptungen erbringt aber Tſchernow
auch die ausführlichſten Beweiſe, und damit kein Menſch ihn
Lügner ſtrafen könnte, werden dieſe Zuſtände in Rußland

beſtätigt durch ein Rundſchreiben der deutſchen Anarcho-
Syndikaliſten, das vor einiger Zeit den Redaktionen der
Arbeiterpreſſe zugeſandt wurde.

Aber aus dem Buche Tſchernows erfährt man außerdem
auch noch andere intereſſante Einzelheiten. Wie ſehen z. B.
die führenden Perſönlichkeiten aus, mit deren Hilfe die
Bolſchewiſten die erſehnte kommuniſtiſche Wirtſchaftsform
ſchaffen wollen. m nicht Arbeiter, die an hervorragen-
der Stelle ſtehen. an lieſt in dem Buche:

„Einer der in Europa am meiſten bekannten Bolſchewiki
iſt heute Kraſſin. Wiſſen aber die europäiſchen Sozialiſten
und Demokraten, was Kraſſin vor der Oktober- Revolution
tat? Wiſſen ſie, wann und unter welchen Umſtänden die
erſte Begegnung des reinen Kommuniſten-Jnternationaliſten
Kraſſin mit dem Sozialverräter Tſchernow ſtattfand? Sie
and während einer Konferenz der Proviſoriſchen Regierungtatt, in der eine Delegation der Petrograder Seelen

erſchien, um über die Anarchie, die Faulheit und die Begehr-
lichkeit der Arbeiter, die Zerſtörung der Jnduſtrie durch die
demokratiſche Politik der Proviſoriſchen Regierung Beſchwerde

führen. Und an dieſer Delegation, deren Fürſprecher der
rühere zariſtiſche Miniſter Kutler war, der faſt unumwunden

r Regierung und den Arbeitern mit einer Ausſperrungdrohte, nahm ein anderer teil als das Mitglied der Dritten

Jnternationale, Kraſſin.“
Das Buch Tſchernow über ſeine Schickſale gibt zu denken,

damit gibt er aber auch die Hauptſache, die dem kommuniſti-
ſchen Arbeiter gerade in Deutſchland nottut. Mögen deshalbdie ehe Arbeiter von unſeren Parteigenoſſen auf
dieſe Schrift aufmerkſam gemacht werden. Sie rührt von
einem Verfaſſer her, der mit der größten Entſchiedenheit
ebenfalls den Kampf gegen die Koltſchak und deſſen Nach-
fölger in Rußland propagierte, alſo von einem Verfaſſer,
dem man nicht reaktionärer Beſtrebungen verdächtigen kann.

Fort mit den „Volksgerichten“!

Der am letzten vom efaßte Beſchluß,
die Befugniſſe ondergerichte hinſicht der Zuſtändig-keit für nie der Beſtellung eines Verteidigers wie
der Einreichung einer Anklageſchrift einzuſchränken, iſt außer-ordentlich zu ehe Jm Zuſammenhang hiermit muß
nunmehr mit allem Nachdruck die Forderung erhoben werden,
daß durch eine weitere Verordnung die bayriſchen „Volks-
gerichte die im November 1918 eingeführt und durch
das bayriſche Geſetz vom 12. Juni 1919 beſtätigt wurden, ſo
fort aufzuheben. Das Verfahren vor dieſen Gerichten iſt ein
wahrer Hohn auf ihren Namen, der ſie als Gerichte im
Dienſte des Volkes hinſtellt. Die Beſchuldigten werden auf

ſo l r 73 de a a Wengsgefängnis überführt. ne i nklage iden bayriſchen Volksgerichten fremd. Jrgendwelche Rechts
mittel gegen Urteile des Volksgerichts gibt es nicht.
Selbſt das Wiederaufnahmeverfahren iſt unbekannt und kannſelbſt dann nicht durchgeführt mefden, wenn die Unſchuid des u
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ekl krit und ver wahre Tüter erſt
lich ermittelt wird. Eine Grenze für die ſachlichen wie zei
lichen Zuſtände der bayriſchen dergerichte exiſtiert nicht,
ſo daß man mehr und mehr den Eindruck gewinnt, daß die
bayriſche Regieru arg darauf verzichtet hat, jemals
wieder geordnete Rechtszuſtände in ihren Muſterſtaat einzu
fügen. Die Regierung des Herrn v. Kahr ſtellt ſich durch
dieſe Juſtiz ein ſchlechtes Zeugnis aus; jeder unbefangene
Beurteiler der Dinge muß nachgerade die Ueberzeugung ge-
winnen, daß in Bayern die ſchweren Verbre an der
Tagesordnung ſind und von der ordentlichen Juſtiz nicht er
ledigt werden können. Die Kriminalität eines Landes aber
teht immer im engſten Zuſammenhang mit
einer Politik. r bayriſche Miniſterpräſident von

Kahr weiſt mit mehr Stolz als Berechtigung bei jeder Ge
legenheit auf die muſterhgften Zuſtände in Bayern hin. Die
Henkerjuſtiz, die unter ſeinem Regiment in Bayern ihre
Schreckensherrſchaft ausübt, iſt eine eigentümliche Jlluſtrie-
rung für derartige Behauptungen. Die bayriſchen Sonder-
gerichte haben auch den mindeſten Schein einer Exiſtenz-
berechtigung verloren. Sie ſind eine würdige Ergänzung der
bayriſchen Einwohnerwehren, um deren Einrichtung willen
die deutſche Republik in ihre jetzige geradezu kataſtrophale
Lage geraten iſt. Es wäre gut, wenn die Reichsregierung
ſich im Zuſammenhang mit der bayriſchen Entwaffnungs-
frage auch mit der r „Volksgerichtsjuſtiz“ beſchäf
tigen würde. Vielleicht erhalten wir von Bayern authen-tiſche Mitteilungen über die Urteile, die ſeit dem November

1918 von den dortigen r fällt worden ſind. Eine
derartige Unterrichtung der öffentlichen Meinung wäre um ſo
dringender zu wünſchen, als mit ihr gleichgeitig der Beweis
S die h einer ſofortigen fhebung dieſer

usnahmejuſtiz erbracht wäre. Wenn Herr v. Kahr ſich auf
die Dauer zu ſchwach fühlt, ſeine Herrſchaft auf eine Juſtiz
zu ſtützen, die ſicherlich ihrer ganzen Anlage nach nicht die
„Befürchtung“ erweckt, ſie m zu volksfreundlich ſein, ſo
möge er ſeine Ohnmacht eingeſtehen und damit vor aller Welt
beweiſen, daß er nicht der ſtarke Mann iſt, als den er ſich
hinzuſtellen beliebt. Bayern kann ſchon jetzt, auch wenn die
Sondergerichte nunmehr in Fortfall kommen, den traurigen
Ruhmestitel für ſich in Anſpruch nehmen, der reaktio-r Landesteil der deutſchen Republit
zu ſein!

Nicht mit der Volkspartei
Soweit bisher die Auffaſſung der Parteigenoſſen im

Reich zum Wiedereintritt der Sozialdemokratie in die Regie
rung bekannt geworden iſt, läßt feſtſtellen, daß die
Genoſſen eingedenk des Ernſtes der Lage mit erfreulicher
Einſtimmigkeit den entſchloſſenen Schritt der 7
haltung gebilligt haben. Alle Entſchließungen, die zu dieſer
Frage bisher gefaßt worden ſind, ſind in zuſtimmendem Sinne
gehalten. Die Parteigenoſſen im Reich würdigen überein-
ſtimmend das gewaltige Opfer, das die ſozialdemokratiſche
Partei durch die Ueb me der un ren Verantwortung

gebracht hat, und ſie erklären ſich ü bereit, die Partei
in ihrer ſchwierigen Aufgabe zu unterſtützen. Mit gleicher
Entſchiedenheit macht ſie jedoch die Forderungen geltend, die
gegenwärtige Koalition nicht nach W erwei
tern. Die Parteigenoſſen im Lande weiſen völlig zutreffend
darauf hin, daß es nicht Aufgabe der Sozialdemokratie ſeinkann, einer Partei die Steighügel halten, die durch ihre

von nackteſtem Egoismus diktierte Haltung die gegenwärtige
Regierungskonſtellation erzwungen hat. Der Eindruck, den
der Wiedereintritt der Deutſchen Volkspartei in das Reichs
kabinett im Ausland hervorrufen mußte, wäre der denkbar
ſchlechteſte; man könnte mit vollem Recht kein Verſtändnis
dafür aufbringen, eine Partei, die die Annahme der
Ententeforderungen r ehrlich beſtrebt
ſein werde, die Forderungen en Kräften r erfüllen.
Wir gehen in der Annahme nicht fehl, daß die Reichstags
fraktion ſich mit dieſer Anſchauung der Parteigenoſſen im
ar in ihrer großen Mehrheit in Uebereinſtimmung be
indet.

Partei und Regierung.
Eine am Freitag abend abgehaltene Verſammlung der

Parteifunktionäre Stettin s nahm nach einem Referat des
Reichstagsabg. Kunze einſtimmig folgende Entſchließung an:

„Die Funktionäre und Betriebsvertrauensleute der Stet-
tiner Parteiorganiſation billigen den Eintrittunſerer Genoſſen in die Reichsregierung.
Sie ſprechen die Hoffnung aus, daß unſere Genoſſen alle ihre
Kraft einſetzen werden, um zu erreichen, daß die beſitzenden
Kreiſe zur Erfüllung der Ententeforderungen das leiſten,
wozu ſie nach ihrer Kriegspolitik und ihrem Können
verpflichtet ſind. Jnsbeſondere verlangen die Funktionäre,
daß die Entwaffnung ſofort durchgeführt wird. Die Funk-
tionäre lehnen eine Erweiterung der Regie-rung nach rechts ganz entſchieden ab.

Hölz' Vernehmung.
Die Unterſuchung gegen Hölz iſt in den letzten Tagen mit aller

w. 7 fortgeſetzt worden, um ein möglichſt geſchloſſenes
Bild über das Treiben des vogtländiſchen Räuberhauptmanns zu
gewinnen. Unter den vielen Zeugen, die vernommen wurden, be-
fand ſich auch der jetzige Bürgermeiſter von Falkenſtein. Jnter-

eſſant iſt ſeine Feſtſtellung, da rn n ſehr viele Anhänger verloren hat und daß man von
ölz ſo gut wie gar nicht mehr ſpricht. Hölz ſelbſt behauptet, daß

auch er das Beſtreben gehabt habe, geordnete Verhältniſſe in m
kenſtein herbeizuführen, daß aber die Fabrikanten mit dem
früheren Bürgermeiſter an der Spitze ſich energiſch dagegen ge
wehrt und vor allem verhindert hätten, daß an Stelle der

und Gardineninduſtrie, für die es nicht genug Arbeit gebe,
in Falkenſtein eine andere Jnduſtrie heimiſch gemacht werde. So
habe man geplant, ein großes chemiſches Werk in Falkenſtein zu
errichten. Das ſei aber von den Fabrikanten mit allen Mitteln

intertrieben worden. Hölz verſicherte dem unterſuchungs-
führenden Staatsanwalt Dr. Jäger wiederholt, daß er prin-
zipiell ab lehne, überhaupt eine Auskunft zu geben. Jm übri-
e ſteht Hölz auf dem Standpunkt, daß er ſeine ſtrafbaren Hand-
ungen nur aus „militäriſchen“ Gründen begangen habe, daß er

als Revolutionär gewiſſermaßen ein Recht zu dieſen Taten gehabt
habe. Einen der Zeugen, der ihn gelegentlich fatt warum er
denn die Häuſer der gänzlich unbeteiligten Falkenſteiner Villen-
beſitzer niedergebrannt habe, fertigte Hölz kurzerhand mit den
Worten ab: „Das verſtehen Sie nicht!“ Die Staatsan-
waltſchaft iſt bemüht, zu ermitteln, wohin die rieſigen Be-
träge gekommen ſtnd, die Hölz Plauen und in anderen
Orten des Vogtlandes erpreßt hat. Es iſt zwar erwieſen, daß Hölz
für die Arbeitsloſen in Falkenſtein und auch zum Unterhalt
ſeiner „Roten Garde“ große Beträge gebraucht hat, aber man hätte
Gründe zu der Annahme, daß er noch erhebliche Summen irgendwo
verſteckt hätte. Hölz lehnt natürlich jede Auskunft darüber ab mit
der Begründung, daß das Urteil über ihn ja doch längſt gefällt ſei
und da man jetzt mit ihm nur noch „Formalitäten“ erledige.

die kommuniſtiſche Bewegung in



Rotſzen.

Die Angeſtelltenverbände des Saargebiets haben geſtern beim
Schutzverein für Handel und Gewerbe eine einmalige Wirtſchafts
beihilfe und eine allgemeine den Verhältniſſen entſprechende Ge-
haltserhöhung gefordert.

Was im Beſatzungsgebiet alles verboten wird. Nach dem L.
A. wurde das von der Stadt Trier verausgabte Notgeld von den
Beſatzungsbehörden verboten, weil auf den Scheunen das Schiller-
ſche Wort zitiert iſt: „Ans Vaterland, ans teure, ſchließ Dich an,
das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen.“

Der franzöſiſche Botſchafter im Vatikan. Jn dem geſtern unter
dem Vorſitz des Präſidenten Millerand abgehaltenen Miniſterrat
iſt die Ernennung des Senators Jonnart zum außerordentlichen
Botſchafter beim Vatikan beſchloſſen worden. Der Miniſter hat
ferner einen Präfektenſchub gutgeheißen.

Aus le Well
Buer, 18. Mai. Aufgedeckte Gold- und Silber-

ſchiebung. Durch die Polizei wurde eine groß angelegte Edel-
metallſchiebung aufgedeckt. Mehrere Perſonen, die im Begriff
waren, bedeutende Mengen Gold und Silber über die Grenze zu
ſchaffen, wurden verhaftet.

Paris, 18. Mai. Störung durch Nordlicht. Nacheiner Hapvasmeldung aus gewyor ſind infolge der Störungen,

die durch das Rordlicht vom letzten Sonnabend veranlaßt wurden,
verſchiedene Telegraphenkabel beſchädigt worden, ſo daß der
Dienſt unterbrochen werden mußte.

G

Lurtewaghrien

50 Fahre Braunſchweiger „Volksfreund“.
Der Braunſchweiger „Volksfreund“ feierte am 16. Mai ſein

50iahriges Beftehen; er iſt das erſte ſozialdemokratiſche Lokalblatt
in Deutſchland, das auf eine ſo lange Vergangenheit zurückblicken
kann. Einer der Beſten der 1869 zu Eiſenach neugegründeten ſozial
demokratiſchen Partei, Wilhelm Bracke, ſchuf ihn 1871 aus eigenen
Mitteln. Der „Volksfreund“ erſchien zuerſt in kleinem Format,
einige Monate als Wochenblatt und ſeitdem als Tageszeitung.
Wechſelvolle Schickſale haben ſeinen Lebensweg bezeichnet. Das
grauſamſte Schickſal, das ihn traf, iſt wohl das, daß heute nach
einem halben Jahrhundert die Arbeiterbewegung durch radikalen
Fanatismus in Braunſchweig ſo zugrunde gerichtet iſt, wie kaum
an einem anderen Ort und in einem anderen Ländchen Deutſch-
lands. Sowohl die die noch heute kaum die Stärke
der ehemals einheitlichen rtei wieder erreicht haben, wie die
Gewerkſchaften ſind in Braunſchweig verhältnismäßig ſchwach und
einflußlos. Zu dieſem Unheil haben die letzten überradikalen Re
dakteure des „Volksfreundes“ Richard Wagner, der Alldeutſche und
Kommuniſt in einer Perſon, Ehren-Minſter, Tahlheimer und zu beiter-Turn-
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f letzt der notoriſche Querulant und Anarchiſt Sepp Oerter ein gut
Teil beigetragen.

Der Braunſchweiger Volksfreund hatte ſich nach 1890 prächtig
entwickelt. Ein eigenes ſchönes Heim, eigene Druckerei und Buch-
handlung und eine Abonnentenzahl von 16000 machten ihn ſtark.
Dann riſſen ihn die Unabhängigen an ſich und wirtſchafteten ihn
auf den Hund, ehe die Handvoll treuer Sozialdemokraten ihn mit
Hilfe des Parteivorſtandes zurückholen konnte. Hoffentlich erlebt
dieſes älteſte Provinzblatt der Partei jetzt einen neuen gleich-
mäßigen Aufſtieg und gute Erfolge in dem radikal-reaktionären
Braunſchweig

e

Am vierten Verhandlungstag wurde bei Punkt Organiſierung
des Fußballſpiels im Bund ein Antrag angenommen, der Bundes-
tag unternimmt Schritte, daß das Fußballſpiel in den höheren
Volksſchulklaſſen und den Fortbildungsſchulen durchgeführt wird.
Ferner wurde ein Zuſatzantrag gebilligt, daß 75 Prozent der von
den Fußballſpielern gezahlten Bezirks- und Kreisbeiträge an die
Fußballbezirke und Kreiſe zurückgezahlt werden. Außerdem wurde
eine Reihe von Leitſätzen zur Organiſierung der Fußballſpieler im
Bunde gutgeheißen. Ein Antrag einer eingeſetzten Kommiſſion,
der Bundestag möge den Verein Freie Turnerſchaft Hanau auf-
fordern, die Reſolutionen, die mit den Beſchlüſſen der Bundes-
tage Leipzig und München in Widerſpruch ſtehen, aufzuheben,
wurde angenommen. Weiter wurden eine Reihe von Anträgen
über Beitragsregelung angenommen.

Ueber Jugenderziehung im Arbeiter-Turn- und Sportbund
referier! Jeuthe-Deſſau.

Der Bundesturnwart Benedix berichtete über das Bundes
feſt, das im kommenden Jahre in Leipzig iſt, und trug das vor-
geſehene Programm vor, das vom Bundestag gebilligt wurde. Zu
Zentralkommiſſion und Sportinternationale ſprach Wildung-
Leipzig. Den Beſchlüſſen des Arbeiterſporttages in Jeng wurde
zugeſtimmt. Von einer Verlegung der Zentralkommiſſion nach
Berlin wurde abgeſehen.

Nach Erledigung der verſchiedenen Anträge
änderung war die reiche Tagesordnung erledigt.

Der Tagungsleiter, Turngenoſſe Rudolf Fiſcher, dem es neben
dem Turngenoſſen Jeuthe-Deſſau zu danken iſt, daß die Verhand
lungen trotz der Fülle des vorliegenden Materials rüſtig fort-
ſchritten, und tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten vermieden
wurden, gab in ſeinem Schlußwort einen Ueberblick über die Ta-
gung und betonte, daß der Bundestag durch faſt einhellige An-
nahme der von uns mitgeteilten grundlegenden Entſchließung ſich
eine gerade Richtung gegeben habe.

So viel darf man nach Abſchluß der Tagung mit Freuden feſt-
ſtellen, daß der Münchener Bundestag die große Sache der Ar-

zur Statuten-

Die Bergkafze. in den Haupfrollen:

und Sportbewegung ein gutes Stück vorwärts ge-
de c r r w K. F
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Pola Negri

drängt hat. Die Verhandlungen waren von verſöhnlichem Geiſte
und dem Gedanken getragen, dem großen Ziele der Volksgeſund-
heit gemeinſam innerhalb der Arbeiter-Turn- und Sportbewegung
zuzuſtreben

Vermiſchtes.

Der deutſche Funkverkehr mit dem Auslande
hat ſich im Kalenderjahr 1920 ſehr erfreulich entwickelt. Die Groß
funkſtelle Nauen beſorgte neben der Verbreitung des Europa und
des Ueberſee-Preſſedienſtes in der Hauptſache den allgemeinen
Verkehr mit den Vereinigten Staaten von Amerika und darüber
hinaus. Als Gegenfunkſtellen dienten in Nordamerika die Sta-
tionen Annapolis und Marion. Es wurden monatlich rund 9370
Telegramme mit 205 770 Wörtern gegen rund 5000 Telegramme
mit 120 000 Wörtern im Vorjahre ausgetauſcht. Die Großfunk-
ſtelle Eilveſe vermittelte den funktelegraphiſchen Verkehr mit Spa-
nien; als Gegenfunkſtellen auf ſpaniſcher Seite dienten die Funk-
ſtationen Aranjuex und Carabanchel; zu Ende des Jahres wurden
auch Verſuche mit der Funkſtation Barcelona angeſtellt. Es wur
den monatlich rund 9500 Telegramme mit 162 000 Wörtern gegen
rund 3000 Telegramme mit 74 800 Wörtern im Vorjahre befördert.

Zur Sicherung und Unterſtützung des Luftverkehrs DeutſchlandNiederlande hat das Reichspoſtminiſterium ſeit dem 15. April

eine unmittelbare Funkverbindung zwiſchen der Leitfunkſtelle Ham-
burg und der Funkſtelle Soeſterberg (Niederlande) eingerichtet.
Der Verkehr, der zu drei verſchiedenen Tageszeiten vorgeſehen iſt,
hat ſich bisher als zweckmäßig und betriebsſicher erwieſen.

Vorausſichtliches Wetter.
19. 5. (Donnerstag): Nachts kühl, am Tage mäßiger warm,

teils heiter, teils wolkig, vorwiegend trocken.
20. 5. (Fretag): Ziemlich heiter, trocken, nachts kühl, am

Tage etwas wärmer. Nachher Trübung, Gewitterneigung, Regen.

Verantwortlich: Für Polinn, Werner den Sewertisglt ges u. Feuilleton
rovinz und den übrig

Lebensmittel-Kalender.
Amerikaniſches Weizenmehl. Bis Gnde Mai 1921 kann in

den Mehlverkaufsläden (Bäckereien, Konſumvereinen, Mehlklein-
handelsſtellen) gegen Abgabe der Nr. 599 des Warenbezugs
ſcheines 33 300 Gr. amerikaniſches Weizenmehl entnommen wer-
den. Der Preis für 100 Gr. beträgt 70 Pfg. Die Abgabe des
Mehles für Anſtalten uſw. erfolgt auf Grund von uns ausge-
ſtellter Bezugsſcheine. Die Verkaufsſtellen haben die geſammelten
Warenbezugsmarken und Bezugsſcheine bis zum 4. Juni 1921 an
die Brotmarkenannahmeſtelle (Stadtbad)) abzuliefern.

Freibankverkauf. Am 19. Mai 1921 werden die Jnhaber fol
gender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr 1001--1100, um 8 Uhr
1101—1200, um 9 Uhr 1201--1300.

Donnerstag, d. 19. Mai,
Ankfg. 7,, Ed. 10 Uhr
Der Troubadour
Oper von G. Verdi.

Freitag

Alt-Heid rg.

Staädt-Theate

Schluss der Anzelgen-
Annahme 9 Vhr,

wegen Aufgabe des Möbeliagers
verkaufe unter Preis

1 Sehtafzimmer und Küche (dunt) Mk. 4200

1 u n (veib) Mk. 5200
Abends von s Uhr u. Sonntags.

E. Urban, Brachwitz.
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Die Keue Feit“
Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie
Preis für das Heft M. t. 50

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei-ntereſſen kümmert, ſollte auch

Leſer der Reuen Zeit ſein
Beſtellungen werben von der Expedition dieſes

Blattes ſowie von ſämmtlichen Kolportouren
entgegengenommen

pu Lederpantoffel J
in nur guter Qualität, holzgenagelt und durchgenäht

mit und ohne Polster sowie

Handwerkerschuhe
offeriert zu den billigsten Preisen

lederpautoftel Ferandbans Halle a. 9,

Wiederverkäufer erhalten Vorzugeapreise!

II

Reqie: E. LUIBiTSCH.

wor

unciWanzen e
vertilgt restlos nur Kammerjäger Berg's Nicodaal.
Erfolg verblüfſend. Kinderl. anzuw. Dankschreib.,

von überall.
Beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei.

Karl Huhnt., Gr. Ulrichstraße 51
sonst portofrei bei Hermann G. Groesel, Berlin.

Königgrätzerstraße 49.

Zu verkaufen

WMaknlatur

zu verkaufen
Verlag Volksſtimme,

Gr. Ulrichſtr. 27.

Stellen finden

Maurer
ſtellt ein

Baugeſchäft O0. Später,
An der Baderei 1.

DZD 2

Lebensſtellung!
500 Herren von 20 bis 40 FJahren werden noch als Kaufgeſuche
Vertreter gef. Proviſon
tährlich über 20000 Mk.

Verſandhaus 1-FH:
J. Dünzel, zBobſtadt (Baden).

Maurer
ſtellt ein

Bauſtelle Bergmanns-
ſiedelung Ammendorf.

Polier Raith.

Wo verkaufe
ich am beſten

Hamſter?
Bei

H. Lerner,
Kleine Klausſtraße 18.

T nTelephon 2191.

Grosser

Beittwäsche, Trikotagen, Leib- u

Brurt
r e

r

Gold-,
Silber-,

Platin- Bruch
Fahngebiſſe!

alte Münzen
kauft zu höchſten Preiſen

Wessner,
am alten

Rarkt.
Ritterſtr. 9, 2

Hamter un
Mautwurtsfelle

kaufen zu Höchst-
preisen

Gebr. Danglowltz,
Fischerplan 2.
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Sohmierseite
Soifenputver
Kernsoeitoen
Toiltottenseifen

empfiehlt
f. Wiederverkäuf. u. Großbez.

F. W. Paul Richter,
Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße 11.
Fernruf 5797.

Räumungs- Verkauf
im Gelegenheitskaufhaus Schmeerstr. 5 1 Tr.

Nie wiederkehrende Kaufgelegenheit in
Hauswäsche,

Verkaufszeit 91, 26 Uhr.

ſofmann

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

empfiehlt billigst
Hugo Schmieder

Tischlermeilster,
Merseburg, Preußerstr

siompeiſadrin

en O
Hans /8. O

Henche

Schürzen
Merseburg,

Oelgrube 29.

tamze u
II

sehr preiswert bei
H. Krasemann,
Leder Spezialgesch.

i nurSchmeerstr. 19

Paul Heidemann
Fliegermügen

in beſter Verarbeitung und
allen Preislagen empfiehlt

J. Kaliga, Gr. Klausſtr. 35

Zur Aufklärung f. Wittekind- Abonnenten
Die Dauerkarten gelten für folgende Konzerte:
Frühkonzerte:Dien ta Mittwoch, Donners-

taug, Freitag, Sun aabend u. Sonntag;
Nachmittag-Konzerie: Dienstag, Freitag

und Sonntag-
Abendkonzerte: Mittwoch und Sonntag.
Hus genommen sind die Konzerte am Him-
melſfahrtstage, den beiden Pilingstfeiertagen,
zum Brunnenkest und die als „Extrakonzerte“

bezeichnet sind.
Sonntags sind Kinderwagen nicht gestattet
Dauerkarten für Erwachsene sind erhältlich.
bei: H. Hothan, Gr. Ulrichstr. 38; K. Koch,
Alte Promenade la; A. Manthey, Gr. Ulrich-
strasse 12; Filiale der Saale-Zeilung, Große
Ulrichstrasse 52; für Erwachsene u. Kinder
im Badebüro Bad Wittekind. für Studierende

beim Universitä skas' ellan,

cmzDDETJ S unFür Kinder u. Gartenfeſt
Laternen, Fackeln, Tragſtäbe, Abſchießſterne, Ab
ſchießvögel, Geſchenk-, Verloſungs- u. viele ander
Artikel, Tanzkontroller, Tanzbiumen, Tanzband
Feſtabzeichen, Eintritts und Garderobenblocks
Girjanden, Fähnchen ſür Garten- und Saaldeko-

rationen aller Art, Willkommen Schilder
billigſt wie bekannt bei

Paul Lange,neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplaß
Telefon 3477.

ingerichtet
ollen alle Augen auf die ſtaunenerregenden, billigen

enenanzug- und Kogtümnvtorfe

ſein. Durch äußerſt günſtigen
Abſchluß bin ich in der Lage

Prima Ware
ADC U 120

in ſehr reichhaitig Weh Npkern abzugeben.

r auf finNicolaistraße 6 (Händelparb)
von vormittags 10 bis 7 Uhr nachmittags ſtatt.

Ansehen Kostet Kein Geld
Günſtige Bezugsquelle für Wiederverkäufer

und Schneidermeiſter.

leo Webner.
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Halle, Mittwoch, 18. Mai 1921.

Parte) Angelegenheiten

Mitgliederverſammlung der S. P. D. Donnerstag, den 19. Mai,
abends 7 Uhr, findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine ſehr
wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt.

Wir erwarten, daß unſere Mitglieder vollzählig erſcheinen.
Räheres iſt aus dem Jnſeratenteil erſichtlich.

Der Vorſtand.
Wohlfahrtsausſchuß. Eine Stunde vor BVegkkn der Mitglieder

verſammlung, pünktlich 7 Uhr, findet eine Sitzung des Wohlfahrts-
ausſchuſſes ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung wird voll
zähliges Erſcheinen erwartet.

[GO—GÄÄO—[hmwwu im

Hulle-Scullreiy
Halle, 13. Mai 1921.

Rekordziffern auf der Straßenbahn.
Der Straßenbahnverkehr in den Pfingſttagen war in Halle

ziemlich ſtark. Es wurden folgende Einnahmen gemacht: Am
Sonnabend 61 378 M., am Sonntag 73 454 M., am Montag 74 280
Mark. Jm Ganzen 209 112 Mark. Es wurden insgeſamt 319 000
Perſonen befördert. Für die Kinderhilſe wurden insgeſammt
28 660 M. durch Ausgabe von 10-Pfg.-Scheinen eingenommen.
Die 10Pfg.Scheine werden noch einige Tage ausgegeben. Es iſt
zu wünſchen, daß das fahrende Publikum recht rege davon Ge
brauch macht.

Einſtellung der Straßenbeleuchtung.

Das Gas und Waſſerwerk macht bekannt: Die öffentiche
Straßengasbeleuchtung wird vom heutigen Tage ab bis zum
15. Auguſt eingeſtellt.

Sondergericht.
Es tagte nur die Stamm-Kammer.
Als erſter hat ſich der Angeklagte Otto Schuſter zu ver

antworten. Er iſt angeblich in Leung geweſen, um ſeine ſchmutzigen
Arbeitsſachen zu holen. Er iſt dort feſtgehalten und zur 4. Kom
pagnie eingeteilt worden. Am zweiten Feiertag hat er dann ein
Gewehr angenommen, um entfliehen zu können und iſt dann am
28. März auch ausgeriſſen.

Der Staatsanwalt beantragt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
Urteil: 9 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 1 Monat

Unterſuchungshaft.
Sodann erſcheint Moritz Riedel, geboren 1901, auf der An

klagebank. Er iſt bis Februar Mitglied der VKPD. geweſen.
Bei Ausbruch der Unruhen wurde er in die Streikleitung der
Säurefabrik Sandersdorf gewählt und hat auch Streikpoſten ge
ſtanden. Der Angeklagte iſt nun mit einem Maſchinengewehr-
munitionskaſten geſehen worden, was er auch zugibt. Er be
hauptet jedoch, der Kaſten ſei leer geweſen. Der Angeklagte iſt
von ſeinem Werk entlaſſen worden, hat jedoch ſeine Wohnung
nicht geräumt. Dies hat ihm eine Anklage, wegen Hausfriedens-
bruchs eingebracht.

Bezeichnend iſt die Ausſage des Werkdirektors, der bedauert,
nur die hetzeriſchen Elemente entlaſſen zu können. Wenn die tech-
niſche Möglichkeit beſtanden hätte, hätte er alle Arbeiter raus-
geſchmiſſen. Der Staatsanwalt beantragt 1 Jahr 4 Monate
Zuchthaus, 500 Mk. Geldſtrafe und 3 Jahre Ehrverluſt.

Urteil: 1 Jahr Gefängnis und 500 Mark Geldſtraſe.
Der Feldhüter Hermann Niederhauſen aus Höhnſtedt

iſt am Sonnabend vor Oſtern von ſechs bewaffneten Burſchen vom
Felde geholt worden. Dann hat man ihn wieder aus ſeiner Woh-
nung unter Androhung von Prügelſtrafe geſchleppt. Er iſt dann
zum Wachen eingeteilt worden und hat auch zwei Stunden ohne
Waffe Poſten geſtanden.

Der Staatsanwalt beantragt g Monate Gefängnis.
Urteil: 2 Monate Gefängnis.
Der Angeklagte Wilhelm Rudloff aus Schlettau, gibt an,

daß er am Karfreitag habe zur Nachtſchicht gehen wollen. Er iſt
jedoch in Eisdorf von Bewaffneten feſtgehalten und nach Teutſchen

Beilage zur Voiksſtimme.

Langenbogen, wo er ein Jagdgewehr emfing. Er iſt darauf nach
Teutſchenthal zurückgekehrt, wo er am erſten Feiertag von ſeinem
Vater geholt wurde. Die Zeugen beſtätigen die Ausſagen des
Angeklagten.

Der Staatsanwalt beantragt 6 Monate Gefängnis.
Urteil 6 Monate Gefängnis.
Endlich wurde noch gegen den Angeklagten Karl Ende aus

Helbra verhandelt. Er wollte ſehen, was los war, wurde dabei
von zwei Bewaffneten angehalten und aufgefordert ſein Rad ab
zugeben, was er verweigerte. Er iſt dann mit zur „Sonne“ ge
nommen, wo man ihm anheimſtellte, ſein Rad herzugeben oder eine
r e mitzumachen. Er zog letzteres vor, entwiſchte jedoch

ei.
Der Staatsanwalt beantragt 8 Monate Gefängnis. (1)
Urteil: Freiſpruch.

Wem gebührt die Palme
Bekanntlich erhielten die Kommuniſten die Erlaubnis, unter

dem Namen „Tribüne“ eine Zeitung herauszugeben. Dieſe Tat-
ſache wirft in ihren Auswirkungen ein bezeichnendes Licht auf die
Geiſtesverfaſſung der Gegner und Bekläffer der Sozialdemokra-
tiſchen Partei, rechts und links von uns. Ganz beſondere Pracht-
leiftungen bei dieſem Wettſtreit um die beſte Kunſt der Kläfferei
ließen ſich bei der ſtinneſierten volksparteilichen „Halliſchen Allge-
meinen Zeitung“ und der unabhängigen „Volkszeitung“ feſt
ſtellen. Wir zitieren die folgenden Kraftſtellen:
Halleſche Allgemeine Zeitung“:

„Dieſe neue Anordnung Hörſings iſt nach Lage der Dinge
ein Skandal. Herr Hörſing ſchikaniert und ſchädigt die wirtſchaft
lichen Jntereſſen bürgerlicher Zeitungen in Halle, und acht Tage
ſpäter genehmigt derſelbe Herr Hörſing das Erſcheinen eines
Kommuniſtenblattes in Halle, das in unglaublicher Weiſe nicht
nur gegen die „Staatsautorität“ zetert, ſondern offen zur Ver-
nichtung des Staates hetzt!“

„Volkszeitung“:
„Da Herr Hörſing in höchſter Verblendung auch weiter die

Preßfreiheit ſtranguliert und das Verbot des kommuniſten Or-
gans „Klaſſenkampf“ aufrecht erhält. geben die Kommuniſten
ein Erſatzblatt heraus, das ſie „Tribüne“, Organ für das ſchaf-
fende Volk Mitteldeutſchlands, nennen. Es wird geleitet von
Otto Kilian und für die Geſchäfte zeichnet Guſtav Menzel. Der
Jnhalt des Blattes bietet zu Bemerkungen keinen Anlaß.

Ein Kommentar zu dieſen beiden „Stimmen“, die ſich „links“
und rechts von uns erheben, iſt wohl nicht mehr notwendig. Der
Leſer möge ſelbſt entſcheiden, wem von beiden Skribifaxen die
Palme der Demagogie gebührt.

Aber noch eines haben wir feſtzuhalten; die Selbſtgeißelung
der „Volkszeitung“. Sie gibt mit dem erkenntnisreichen Satz:
„Der Jnhalt des Blattes bietet zu Bemerkungen
keinen Anlaß“, zu, daß ihr „Kampf“ gegen die ſagenhafte
„Diktatur des Proletariats“ nach bolſchewiſtiſchem Rezept nichts
als eitel Schaumſchlägerei war. Die Kommuniſten erklären auch
in der „Tribüne“ wieder, daß nur die Räteherrſchaft Befreiung aus
der Not bringen könne. Da die „Volkszeitung“ „keinen Anlaß“ zu
einer Bemerkung über dieſe naive Sowjetſchwärmerei findet,
identifiziert ſie ſich eben wieder einmal mit der Politik des Glau-
bens an die rohe Gewalt.

Die mitteldeutſche Arbeiterſchaft, welche zu einem großen Teil
den „Kommuniſten“ den Rücken kehrte und den Gewaltglauben ab
ſchwor, möge ſich vor dem viel heimtückeriſchem und mit parlamen-
tariſchen Phrafen übertünchten Gift der USP. und der „Volks-
zeitung“ ſchützen.

Wahrheitsliebe der „Chriſtlichen“ bei der straßenbahn!
in der Halleſchen Zeitung, dem Organ der

Kriegshetzer und Kappverbrecher. ſtöhnt eine chriſtliche Straßen-
bahnerſeele über Fälſchung und Schwindel, den der Verkehrsbund,
Abtlg. Straßen- und Kleinbahner im Tunde mit dem Vorſitzen-
den des Betriebsrates, begangen haben ſoll. Wiederholt haben die
Skribefaxe der Chriſtlichen ihre beſondere Wohlanſtändigkeit
und Vernünftigkeit öffentlich betont. Dieſe Tugenden ſucht man
vergebens, wenn man dieſes geiſtige Produkt von Lügen und Ver-
leumdungen über ſich ergehen laſſen muß. Die Meldung von einem
Schriftſtück, in dem die Chriſten den 10-Stundentag bereits unter-

thal gebracht worden. Er wurde eingeteilt und mußte mit nach ſchrieben haben, hat der chriſtliche Beſucher einer der öffentlichen
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Straßenbahnerverſammlungen, aus ſeinen ſchmutzigen Fingern geſogen. Keiner der Anweſenden wird von dem Vorgeigen eine

Schriftſtücks etwas vernommen haben.
Der Zentrumshaß der Chriſten gegen den Achtſtundentag i

kürzlich offenbar geworden, als der Oberbürgermeiſter Adenaue
den Reichskanzlerpoſten beſetzen ſollte und als Bedingung die Beſeitigung des Achtſtunpenta es und Einführung des Reunſtunden

tages forderte. Die Deutſche nationale Zeitung erklärt, da
auch di nicht hinreichend iſt, um den Profit noch weiter zu ſtei
gern. as ſteigende Heer der Arbeitsloſen und das ſchreiend
Elend macht ihnen keine Sorge.

Die Beteuerung ihrer politiſchen Neutralität i
nur für die beſonders geiſtig Armen berechnet. Gründung un
Geſchichte der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung beweiſen ein
wandfrei, daß die Zentrumspolitik maßgebend iſt und Giesberts
Stegerwald und Genoſſen als Gewerkſchaftsführer und Vertrauens
männer des Zentrums in den Regierunggsſeſſeln ſitzen.

Wollen die wahrheitsliebenden Chriſten beſtreiten, daß de
Fachverband der Privateiſenbahner dem Chriſtlichen Geſamtver

and gehört? Wollen ſie noch beſtreiten, daß ſie im Bunde mit der
Kriegshetzern im Halleſchen Kapporgan die Jntereſſen der Stra
ßenbahner mit Füßen treten und das Perſonal bewußt belogen, al

und ihre Beauftragten ihm die Beamtenſtellung in baldig
usſicht ſtellten. Jeder nur noch einigermaßen logiſch denkend

Straßenbahner, der natürlich die letzten 6—-7 Jahre nicht ver
ſchlafen haben darf, wendet ſich ab von ſolchen Phariſäern und ſtell
ſich in die gemeinſame Front mit den 120 000 Straßen und Kleinbahnern, die im Deutſchen Verkehrsbund organiſiert ſind. Nur in
Zuſammenſchluß liegt unſere Stärke, in der verleumderiſchen Maul
wurfsarbeit der gfiten unſer aller wirtſchaftlicher Untergang um
die geiſtige Knechtſchaft.

Ungeeignete Muſiklehren.

Der Deutſche Muſikerverband (Ortsgruppe Halle) ſchreibt uns
Der Muſikerberuf wird im allgemeinen noch immer ab

empfehlenswert angeſehen. So mancher iſt der Meinung, Talen
in ausreichendem Maße zu beſitzen, im ein guter Muſiker zu wer
den; leider iſt oft das Gegenteil der Fall. Wahllos nehmen di
Muſiklehren, beſonders die ſogenannten „Stadtpfeifereien“ die ſie
meldenden Schüler auf, ohne ſie vorher auf ihre Eignung und Be
fähigung zu prüfen, denn ſie betrachten ſie ja nur als Ausbeutungs
objekte.

Alle, die ſich dem berufsmäßigen Muſikſtudium zuwender
wollen, ſeien eindringlichſt vor dieſen Muſiklehren gewarnt
Sie bieten den Schülern nicht die Möglichkeit, auch nur einiger
maßen die Kenntniſſe und Fertigkeiten zu erwerben, die heute vor
einem guten Muſiker verlangt werden.

Der Deutſche Muſikerverband wird in Gemeinſchaft
mit dem Preußiſchen Kultusminiſterium das geſamte Muſik-Unter
richts- und Muſikerausbildungsweſen reformieren durch Errichtung
von Orcheſterſchulen für begabte Schüler, die ſich auf des
Muſikerberuf vorbereiten wollen.

Die erſte Schule wird in gllernächſter Zeit in Berlin unter An
gliederung an die ſtaatliche Hochſchule errichtet werden. Weitere
ſollen ſchnellſtens folgen.

Die Schüler müſſen ſich einer Aufnahmeprüfung unterziehen
die ſich auf Allgmeinwiſſen und muſikaliſche Veranlagung und Eig
nung (Tonempfinden, rhythmiſches Gefühl, geſundheitliche Eig
nung: Ohr, Augen, Zähne, Hände, Nerven uſw. erſtreckt.

Als Lehrer an dieſen Muſikſchulen ſind nur fachlich un
pädagogiſchbefähigte, ſittlich und moraliſch ein wande
freie Perſonen zugelaſſen.

Die Höhe des Schulgeldes wird ſich in mäßigen Grenzen be
wegen. Eine Reihe von Freiſtellen ſoll geſchaffen werden
Das erforderliche Lehr- und Unterrichtsmaterial ſoll von der Schul
unentgeltlich geſtellt werden.

Die Ausbildungszeit wird im allgemeinen drei Jahre betra
gen. Schüler die in dieſen Schulen ausgebildet ſind, werden aller
an ſie geſtellten beruflichen Anforderungen entſprechen.

Bis zur Gründung dieſer Muſikſchulen, die demnächſt erfolger
wird, ſollten Eltern oder Vormünder ihre Pflegebefohlenen n ich
in Stadtmuſitlehren geben, die ihnen nicht die Gewähr
und auch nicht die Möglichkeit hieten, die jungen Menſchen z
brauchbaren Muſikern heranzubilden.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Unter den neu eingetroffenes
Tieren befinden ſich auch eine Reihe von Affen. Zunächſt ſind e
die den Beſuchern ſchon bekannten Rheſusaffen aus Vorderin die
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eine luſtige Geſellſchaft. die durch ihre flinken, behenden Be
wegungen und durch ihre immer währenden Balgereien unter.

m
tet

Kleine Feullletmn

Sergarbeiterſied.

Von Richard Dehmel.
Wir tragen alle ein Licht durch die Nacht,

Unter Tag.
Wir träumen von unerſchöpflicher Pracht,

Ueber Tag.
Wir helfen ein Werk tun, iſt keines ihm gleich.

Glückauf!
Wir machen das Erdreich zum Himmelreich.

Glückauf!

Einſt fiel alles Leben vom Himmel herab,
Ueber Tag.

Wir Bergleute ſchürfen's aus dem Grab,
Unter Tag.

Wir fördern's herauf, das tote Geſtein;
Glückauf!

Wir machen's wieder zu Sonnenſchein;
Glückauf!

Auf Erden iſt immerfort jüngſtes Gericht,
Unter Tag.

Aus Schutt wird Feuer, wird Wärme, wird Licht,
Ueber Tag.

Wir ſchlagen aus jeglicher Schlacke noch Glut;
Glückauf!

Wir ruh'n erſt, wenn Gottes Tagwerk ruht;
Glückauf!

Graphik bei Tauſch à Sroſe.

Ueber ein beſtimmtes Niveau kommt dieſe Ausſtellung nicht
inaus. Aber ſonſt iſt ſie in vergleichender und kunſtpſychologiſcher
eziehn intereſſant. 3 muß man allerdings den „Expreſſioniſten“ Art hilipp Wörlein ablehnen. Mit en

artiger Betonung des Körperlichen, mit ſüßlich ausgeprägter Hal
tung einiger Köpfe iſt es lange nicht getan. Das Mitmachen einer
Stilmode iſt im Prinzip nicht werfen, aber ein Umbiegena S e a imeniale Geſalligkelt m man erſ jeden

De v
t a

Fall ablehnen. Selbſt die noch angängigen Litographien von
Landſchaften und Schiffen ſchwimmen in ſolchem Fahrwaſſer. Da-
egen iſt Joſeph Hegenbarth eine techniſch und ausdrucks-
cher wirkende Kraft. Seine Radierungen haben den eingegebenen

Schwung und eine improviſtert erſcheinende Friſche. Als Jllu-
ſtrator darf Hegenbarth nicht übergangen werden. Ebenſo iſt
Martin E. Philipp anzuerkennen. Techniſcher Schmiß und
mondäne Fertigkeit trifft man zwar in vielen Radierungen, aber
eine 3 e Jlluſtrationen zu Schlegels „Lucinde“ hat
einen ſenſiblen erotiſchen Reiz. Seine bunten Holzſchnitte kommen
aus derſelben techn. Richtung wie die Siegfried Berndts.
Die aus Japan kommende Technik des Buntdruckes, die vornehmlich
Orlik ausbaute, hat hier zwei Benutzer gefunden, die mit ihr
umzugehen verſtehen. Eine große Anhäufung ſolcher naturaliſti
ſcher Art wirkt aber ſchließlich trocken. Eine anaturaliſtiſche Vor
wurfanfaſſung wie die der Japaner. oder eine antinaturaliſtiſche
wie etwa Otto Langes iſt lebendiger und erlebnisreicher.
Otto Selbke müht ſich mit Vorwürfen ab, deren formale Be-
wältigung ſchon eine ſtärkere Begabung verlangt. Das Arbeiten-
können mit der Radiernadel bedingt nicht immer eine Ausgeſtal-

tung des Motivs. O. B.Raymunds „Verſchwender“ führte man geſtern in der Freien
Volksbühne auf. Man gab das holde, ſimple Zaubermärchen nicht

nz ſtilgerecht. Man hätte naiver in der Szene und in der Spracheein ſollen Doch zeigte ſich einiges Wertvolles, worüber noch

etwas zu ſagen wäre. B.Haeniſch Dr. der Staatswiſſenſchaften. Frankfurt a. M.
Die Wirtſchafts und ſozialwiſſenſchaftliche Fakultät verlieh dem
Miniſter Haeniſch in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die För-
derung der Wirtſchafts und Sozialwiſſenſchaften den Grad des
Doktors der Staatswiſſenſchaften.

Geſundheitsſtatiſtik. Durch Erlaß des Miniſters für Volks-
wohlfahrt werden die Kreisärzte und die Regierungs und Medi-
inalärzte in Preußen angewieſen, für das Jahr 1920 die üblichenSkhtesgejnſbheitsberichte zu machen. Und zwar ſoll berückſichtigt

werden der Geſundheitszuſtand der Klein und Schulkinder, na-
mentlich hinſichtlich der Unterernährung, der Fürſorge. der Zu-
nahme und der Verbreitung der Tuberkuloſe, der Rachitis und der
Geſchlechtskrankheiten. Dieſe Jahresberichte werden uns damit ein
reiches ſtatiſtiſches Material bieten und damit e einen neuen
wertvollen Einblick gewähren in die proletariſche Rot.

Das Wachstum unſerer Jugend. Eine intereſſante Arbeit über
das Wachstum unſerer bringt W. T. Porter im Amerit.
Journ. h yſiol. (1920, Bd. 2, D. 1). Donag h et das Wachs-
tum im Laufe des Jahres richt gleich mößg
ſteigt unregelmäßig und n weniſte

wiris. ſondern es
inter. Erſt vom

es hil: ſich inI ab nimt das Weochs. um erheblich 5.. An
dieſer Steigerung bis zum September. In dieſer Zeit war das

ver

Wot

Wachstum elfmal ſtärker als im April und dreizehnmal größer als
im Januar. Während die Jahreskurven des Jugendwachstums ein

leichmäßiges Anſteigen des Gewichts ergaben, lehren die Monats
urven alſo ein beträchtliches Steigen des Wachstums im Sommer,

vom Juni ab. Damit iſt auf die Ernährung der Jugend gerade in
dieſer Zeit beſonderer Wert zu legen. Wie es in der Arbeit bheißt.
handelte es ſich bei den Unterſuchungen um die im Jahre 1905 ge
borenen Boſtoner Knaben und zwar um die Gewichtszunahmen in
den Jahren von 1911 bis 1919. Damit gilt dieſer Wachstums
grundſatz nicht nur für die Kinder, ſondern auch für die Schulent-
laſſenen, die im werktätigen Leben ſtehen. Der Sommer bedeutet
für ſie eine wichtige Zeit, und es iſt notwendig. die Natur in
dieſer Wachſenzeit durch geſunde Ernährung und Körperpflege in
ihrer Arbeit zu unterſtützen.

Sowjetrußland braucht keine Jntelligenz. Aus Kopenhagen
wird gemeldet: Maxim Gorki hat durch die finniſche Preſſe
die ganze Welt aufgefordert, den Vertretern der ruſſiſchen Jntel-
ligenz zu helfen. 4000 bis 5090 ruſſiſche Gelehrte ſeien dem Hunger
tode nahe.

Der Sturz eines Rieſen. Der Lafayette, der dickſte Baum im t
berühmten Calaverus-Forſt, 91,.5 Meter hoch und mit einemDurchmeſſer von 9 Metern an ſeinem Fuße, iſt von einem Stu rn h
zu Boden geſtreckt. Er war einer der Mammutbäume Wlling-
tnia gigantea), jener turmhohen immergrünen Bäume Kalifor
niens. Ein amerikaniſcher Dichter, Edwin Martham, hat ſie be z
ſchrieben: „Sie ſind die Titanen unſerer Wälder, ja, die Titanen n
aller Wälder der Welt.
grünenden Lebeweſen der Welt, die Ueberlebenden einer weitver-
breiteten Baumfamilie, die in das Miozänzeitalter, noch vor die
Eiszeit, zurückgeht. Aber alle ſind in der Eiszeit umgekommen,
ausgenommen ein paar in einem geſchützten Cannon im ſüdlichen

Die Mammutvbäume ſind die älteſten

Kalifornien.“ Man ſchätzt das Alter einer Wellingtoniag im Cala- 5

veras-Forſt auf 4000 Jahre. d
Schwediſcher Humor. (Auch ein Filmſtück.) „Wiſſen Sie, 4

Herr Doktoxr, ich habe von meinem Verlobten ein ſo ſchönes Buch
zu Weihnachten erhalten: „Die Relativitätstheorie“ von Einſtein.“

Sie es ſchon geleſen, gnädiges Fräulein?“ e
„Rein, es iſt mir etwas zu ſchwer. Jch warte, bis es im

Film kommt.“
Huhn. Kellner: „Jch kann Jhnen Huhn empfehlen.“

Gaſt: „Geben Sie mir alles, bloß kein Huhn.“ Kellner:„Dann nehmen Sie doch unſer Hühnerfrikaſſee, da iſt alles drin

bloß kein Huhn.“ aVerwandlung. „Menſch, Lehmann. haſt du dich aber in de e
letzten zehn Jahren verändert!“ „Verzeihung, ich heiße nicht t
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Lehmann!“ „Wie, Lehmann heißt du auch nicht mehr?“



Stunden vorher nachzuſu

politiſchen Verſammlungen ſind mindeſtens 3 Stunden vorher der
Polizeiverwaltung zu melden.
fährdung der Ruhe und Ordnung, der Ueberwachung und der

Auflöſung der Verſammlung.
und Leiter von gemäß s 1 und 2 geſtatteten öffentlichen Ver
ſammlungen und Umzügen ſind für die Aufrechterhaltung der

ſondern weitergegeben werden.

Waſfe, der „Volkeſimme“.

einander oft große Heiterkeit bei den Beſchauern erregen. Weiter
befindet ſich unter den Neuankömmlingen eine echte Meerkatze. Die
Meerkatzen ſind Bewohner der afrikaniſchen Urwälder, faſt aus
ſchließlich Baumbewohner. Jn größeren Banden teilen ſie ſich
ſchimpfend und balgend mit außerordentlicher Geſchicklichkeit in
den höchſten Wipfeln der Bäume umher. Sie gehören mit zu den
heweglichſten und luſtigſten Affen.

Vom dritten Stockwerke abgeſtürzt. Geſtern nachmittag ſtürzteein Dachdeckermeiſter beim Aufbauen eines Dachgerüſtes auf n

Zauſe in der Marienſtraße vom 3. Stockwerk auf den Bürgerſteig.
Der Tod trat ſofort ein.

Eine feine Familie. Dieſer Tage wurde von der Kriminal
polizei ein 14jähriges Mädchen feſtgenommen, das angab, auf An-
ſtiftung ſeiner Stiefmutter viele Diebſtähle in offenen
Wohnungen verübt zu haben. Auch ihre Mutter und ſchließlich
den Vater beſchuldigte ſie fortgeſetzter Diebſtähle, ſo daß dieſe in
Haft genommen werden mußten.

Tötlicher Herzſchlag. Am 14. d. M. verſtarb plötzlich ein hier
wohnhafter Desinfektor. Von dem hinzugezogenen Arzt wurde
Herzſchlag feſtgeſtellt. Die Leiche wurde nach dem Nordfriedhof
überführt.

Im Bahnhofsvorraum wurde eine von auswärts zugereiſte
Ehefrau von einer Ohnmacht befallen. Da ſie ſich nicht wieder
erholte, wurde ſie mittels Krankenwagens dem Eliſabethkranken-
hauſe zugeführt.

Tötlicher Unfall auf der Fernbahn. Am Sonnabend, den 14.,
nachm. 12 Uhr 40 Min. iſt auf der Fernbahnſtrecke Ammendorf-
Halle am Roſengarten der 50 jährige Maurer Richard
Schlöſſer, Halle, Landsberger Straße 50, dadurch tötlich ver

nglückt, daß er, mit einer Holzlatte in der Hand, verſuchte, auf
en erſten Anhängewagen des vollbeſetzten, in der Fahrt befind-
ichen Zuges aufzuſpringen. Er iſt dabei zu Fall und vor den
;weiten Anhängewagen gekommen. Durch deſſen Bahnräumer
er ein kurzes Stück mitgeſchleift und zur Seite gedrängt wurde.
Den Führer trifft keine Schuld.

Unfall. Jn der Leipziger Straße löſte ſich von einem erſt neu
gedeckten Dache ein Dachſchiefer, der einem dort vorübergehenden
von auswärts zugereiſten Kaufmanne, auf den Kopf fiel.

Schlägerei. Bei einer in einer Schankwirtſchaft in der
Mansfelder Straße ſtattgefundenen Schlägerei wurde ein Mann
am Kopfe erheblich verletzt.

Bubenhände. Von einem 6 Jahre alten Knaben wurde durch
Werfen mit Steinen auf dem Moritzzwinger eine große Scheibe
eines Straßenbahnwagens eingeworfen.

Bund der Auslandsdeutſchen. Die nächſte Monatsverſammlung
der Ortsgruppe Halle des Bundes der Auslandsdeutſchen findet
Sonntag, den 22. Mai, vorm. 10 Uhr, im „Schultheiß“, Poſtſtr. 5,
ſtatt. (Mitgl.-Beiträge ſind zu zahlen beim Kaſſenwart C. Pfaff,
Geiſtſtr. 46.) Mitgl-Karten mitbringen.

Stadttheater. Heute, Miittwoch, abends 7 Uhr, gelangt
Shakeſpeares „Othello“ zur Aufführung. Donnerstag „Der Trou-
badour“, Freitag „Alt-Heidelberg“, Sonnabend „Der Waffen-
ſchmied“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Der Biberpelz“,
Sonntag abend „Madame Butterfly“.

Freie Volksbühne Halle. Der Verſchwender. Anfang 72 Uhr.
Spieltage: B Donnerstag den 19., C Sonnabend den 21., D Diens-
tag den 24., G Mittwoch den 25. Mai 1921.

U. T. Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. „Miß Beryll“, „Die
Laune eines Millionärs“ iſt der Untertitel, den F. Carſen dieſem
Zelnik-Mara-Film gegeben hat. Die Laune eines Millionärs be-
ſteht darin, daß Reginald Carlington ein Mädchen namens Beryll
aus einer Hafenſchänke loskauft, ſie in ſeidene Kleider ſteckt und
zu einer berühmten Tänzerin macht. Es iſt eine große Liebe, die
hn mit Beryll verbindet und für die er ſchlechten Dank erntet,
zenn die um viele Jahre Jüngere wird eines Altersgenoſſen Ge-
iebte. Gert van Hoven wird durch eine Familienintrige bald von
ihrer Seite geriſſen und nun wird ſie die Freundin des Herzogs
von Meglio. Aber auch deſſen Neigung hält den Drohungen der
geſellſchaftlichen Konvention nicht ſtand. So findet Beryll zum
Schluß den Weg zu ihrem wahren Freunde Carlington zurück.
Dieſer Stoff iſt dramaturgiſch gut geſtaltet, wie die brillanten er-
ſten Akte zeigen. Eine elegante, einfallsreiche Jnſzenierung hat
dieſes Werk mit den meiſten Zelnik-Filmen gemeinſam. Die char-
mante Lya Mara iſt liebreizend wie immer und hat reichlich Ge-
legenheit, ihre Tanzkunſt zu entfalten. Erich Kaiſer-Titz, Charles
Willy Kaiſer, Ernſt Hofmann, Karl Huſzar und Olga Engl be-
währen ihre anerkannte Filmroutine. Fritz Schultz paradiert mit
einer humoriſtiſchen Leiſtung. Das Publikum unterhält
ſich bei dieſer erſtklaſſigen Beſetzung vortrefflich. Ferner fand das
komiſche Trickluſtſpiel „Kaſperl auf Reiſen“ Heiterkeit. Jn-
tereſſante Aufnahmen boten wieder „Von reibtiſch und Werk-

Prohitz und Umgegend

Unterbezirkskonferenz der Arbeiterjugend für Merſeburg.

Am Sonntag, den 22. Mai, morgens 9 Uhr, findet im
großen Saale des „Herzog Chriſtian die Unterbezirks-
konferenz für den Bezirk Merſeburg ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jugendorganiſation. Referent Genoſſe Krüger- Merſeburg.
2. Die ſexuelle Not der Jugend.

Referent Oberlehrer Hemprich- Merſeburg.
Unſer Jugendſchutzprogramm. Ref. Genoſſe Herzig-Halle.
Wahl des Unterbezirksvorſtandes.
Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis ſpäteſtens Donnerstag, den 19. Mai,
eingereicht ſein.

an die Konferenz findet ein Ausflug ſtatt.
Zahlreiches Erſcheinen aller Ortsgruppen erforderlich.

Der Unterbezirksvorſtand.
Eine neue Verordnung über ven velagerungszuſtand.

Auf Grund der Verordnung des Herrn Regierungs-Präſi-
denten vom 24. 3. 1921 verordne ich für das Gebiet der Provinz
Sachſen was folgt:

S 1. Umzüge und Verſammlungen unter freiem Himmel zu
politiſchen Zwecken ſind verboten. Ausnahmen kann die zuſtändige
Polizeiverwaltung geſtatten, falls eine Gefährdung der öffent-
lichen Ruhe und Sicherheit nicht zu befürchten iſt. Die Genehmi-
gung zu dieſen Verſammlungen und Umzügen iſt mindeſtens 24

v

n.

S 2. Alle in Räumen ſtattfindenden öffentlichen
Dieſe hat das Recht des vor

herigen Verbots der geplanten Verſammlung bei befürchteter Ge

S 3. Die Partei und ſonſtigen Vereinsvorſtände, Einberufer

Geleſene „Volksſtimmen“ ſollen nicht weggeworfen,

Ruhe und Ordnſtörung berantwerktt und für die Vermeidung jeder Verkehrs

nung erlaubten Verſammlungen oder uges nicht mit der gebotenen Sorgfalt die Beobachtung der in 3 angeführten rd
nungen durchführt, ferner wer als Teilnehmer einer Ve ng
oder eines Umzuges ſich nicht den Anordnungen der Einbernufer
oder Leiter der Verſammlung oder des Umzuges fügt, wird, ſo

u i nen Hira er i m re rairkt iſt, mi ängnis oder Haft oder Geldſtra15 000 Mark beſtraft. 2 Reiſe b s
s 5. Meine Verordnung vom 21. 4. 1921 M. 1172/21 F.

für das Gebiet der Provinz Sachſen, ſowie meine Verordnung
vom 27. 3. 21 P. D. 235/21 für die Regierungsbezirke
Magdeburg und Erfurt und die S 1 und 2 meiner Verordnun
vom 24. 3. 1921 P. D. 218/21 für den Regierungsbezir
Merſeburg werden aufgehoben.

S 1. Der Druck, die Herausgabe und tung von neuen
Zeitungen, Zeitſchriften und ſonſtigen periodiſchen Druckſchriften
iſt ohne meine vorherige Genehmigung verboten.

S 2. Wer dem Verbot des 5 1 zuwiderhandelt, wird, ſofern
nicht nach den geltenden Strafgeſetzen eine höhere Strafe verwirkt
iſt 7 Gefängnis oder Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark

eſtraft.
Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 7. Mai 19 21.

gez. Hörſing, Regierungskommiſſar.
Es braucht wohl nicht erſt weiter erwähnt zu werden, daß die

ſogenannte oppoſitionelle Preſſemeute Unabhängige und
Volksparteiler“ Arm in Arm über dieſe Verfügung Hörſings in
gleichtklingender Tonart herfällt.

Der Haushaltsplan der Provinzialverwaltung
hat ſeit einigen Jahren fortgeſetzt mit ganz erheblichen Fehl-
beträgen zu kämpfen. Die Aufnahme einiger Anleihen konnte nicht
entfernt einen Ausgleich bringen. Der 33. Landtag der Provinz
Sachſen beſchloß am 15. April 1921 im Rechnungsjahr 1921 zur Be
ſchaffung der nach Abzug der eigenen Einnahmen uſw. für die
Dedung des laufenden Haushaltsbedarfs erforderlichen Mittel
„235 vom Hundert Provinzialabgabe von dem nach 8 25 des Kreis
und Provinzialabgabengeſetzes der Veranlagung zugrunde zu le-
genden Realſteuerſoll“ zu erheben. Hierzu treten noch weitere 50
v. H. zur teilweiſen Deckung des vorausſichtlichen Fehlbetrages ausdem Aegnunggiaſ 1920, ſo daß im Rechnungsjahre 1921 im
ganzen 275 v. H. Provinzialabgabe von dem Realſteuerſoll erhoben
werden. Um welche Summen es ſich hierbei handelt, zeigt folgen
des Beiſpiel. Jm Jahre 1920 betrug das umlagefähige Real-
ſteuerſoll nach der ſtaatlichen Veranlagung in der ganzen Provinz
rund 19 Millionen Mark. Würde es im Jahre 1921 ebenſo ſein,
ſo wären rund 53 Millionen Mark aufzubringen. Jn Wirklichkeit
wird aber die Summe weit höher. Für das Jahr 1820 ſind bisher
50 v. H. erhoben worden. Dazu treten die oben erwähnten 50 v.
H. Nacherhebung, ſo daß 100 v. H. abzuführen ſind. alſo die ſchon
angeführten 19 Millionen Mark. Wie davon einzelne Städte und
Kreiſe belaſtet werden, zeigen z Es mußte ſchon für
1920 aufbringen: Magde urg 2 491 950 erſtadt 365 910
Mark, Halle a. S. 1 421 724 Mk., Aſchersleben 220 625 Mk., Saal-
kreis 476 243 Mk., Landkreis Quedlinburg 339 295 M.. Kreis
Merſeburg 560 196 Mk. uſw. Es bringen auf die Regierungs
bezirke Magdeburg und J je 8 Millionen Mark und Er-
furt 3 Millionen Mark. Die Aufbringung dieſer Laſten wird von
den einzelnen Städten und Kreiſen verſchieden gehandhabt.
Größtenteils werden die Gelder den allgemeinen Etatsmitteln ent-
nommen, d. h. ſie werden in die aufzubringenden Geſamtlaſten ein
erechnet. Teils werden die Steuern aber auch in der Form von

Zuſchlägen zu den örtlich feſtgeſezten Steuerſätzen erho Der
Vollſtändigkeit wegen ſei hier noch hinzugeſetzt, daß die Provinz-
verwaltung auch Zuſchüſſe aus den Erträgniſſen der Reichseinkom-
menſteuer erhält und zwar aus den Anteilen, die der Gemeinde
zugebilligt ſind.

Der Krach bei den Kettenſprengern.
Wie wir aus der bürgerlichen Preſſe erſehen, nahm die Orts-

gruppe Zeitz der Deutſchen Volkspartei einſtimmig eine Ent-
ſchließung an, nach welcher der volksparteiliche Vertreter des
Wahlkreiſes Halle-Merſeburg, der Abg. v. Kardorff aufgefordert,

unverzüglich ſein Mandat niederzulegen, da er das Vertrauen der
Wähler nicht mehr beſitze. Er tanzte bekanntlich bei der Ab-

ſtimmung über die Annahme des Ententeultimatums aus der Reihe
und ſtimmte gegen den Stinneswillen für Annahme. Man kann
einigermaßen geſpannt ſein, wie hart die Strafe wohl für den
reuigen Sünder wird. Die „Hall. Allg. Ztg.“, die ſonſt immer

jeden Dreck beſchwatzt, hat bisher noch kein Tönchen über dieſen
Fall von ſich gegeben.

Perſonenpoſtverkehr Sangerhauſen Wippra--Harzgerode.
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Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Die Folgen wilder Autorafſerei. Der

Ende April cr. von einem Schutzpolizeiauto t r und dabei
ſchwer verletzte Sohn des Bergmanns Robert Böhme, Katha-
rinenſtraße, befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Geſtern
kam ein Auto der Schutzpolizei die Bahnhofſtraße herab gefahren.
Jedenfalls hatte wohl der Führer die Gewalt über dasſelbe ver-
loren, denn er fuhr mit ſolcher Wucht gegen einen eiſernen Maſt
der elektriſchen Bahn, daß die Spanndrähte riſſen und der ſtarke
Maſt verbogen wurde. Die Schutzbeamten, welche im Auto ſaßen,
wurden ſchwer verletzt dem Krankenhauſe zugeführt.

Heitſtedt. Rechtswidrige Verhaftung. Am Donners
tag, den 12. 5., hatte der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells zu
einer Sitzung eingeladen. Den Erſchienenen wurde mitgeteilt, daß
die Sitzung, die ſich mit der Stadtverordnetenwahl beſchäftigen
ſollte, nicht genehmigt ſei. Die „Begründung“ lautete: 1. Die
Sitzung ſei ſchon inſeriert; 2. der Vorſitzende e ſeinen Namen
nicht darunter geſchrieben 3. der Vorſitzende ſei wegen Einholen
der Erlaubnis nicht ſelbſt gekommen. Es erregte dieſe Mitteilung
eine Auseinanderſetzung. *49 Uhr erſchien die Sipo und nahm
alle Teilnehmer feſt, darunter auch den Gaſtwirt, der anweſend
war, um die Gäſte zu begrüßen. Die Verhafteten wurden 24
Stunden feſtgehalten. Erſt nachdem Gen. Hör u die rechts
widrige Verhaftung feſtgeſtellt und die Freilaſſung angeordnet
hatte, wurde dieſer für die Reaktionäre ſo fette Happen wiederSorgt unermüdlich für Verbreitung unſerer ſchärfſten
freigelaſſen. Dem Gen, Hörſing haben es die Betreffenden zu.

s 4. Wer d Verordnung en handelt oder wer alVeranſtalter e Alf einer gemäß 1 und 2 dieſer un
danken, daß ſie Pfingſten bei ihrer Familte verleben vurften.
Hettſtedt braucht öfter etwas Neues.

Bitterfeld Deligſch Wittenberg.

Wittenberg. Die Lotterie ſoll's bringen. Der
Magiſtrat von Wittenberg macht den Vorſchlag, eine Lotterie zu
veranſtalten, um die Koſten zu den ſchon vor Ausbruch des Krieges
geplanten Umbauarbeiten an dem in den Jahren 1523 bis 1540
errichteten Rathauſe aufzubringen. Die Ausführung war damals
zu 300 000 M. veranſchlagt, heute kann die Stadt den Bau aus
eigenen Mitteln nicht ausführen.

Sollnig. Großer Waldbrand. Am erſten Feſttag brach
ein Waldbrand aus, der etwa 600 Morgen wertvollen Radelholz-
beſtandes vernichtete. Jn der gleichen Gegend waren erſt vor
etwa 14 Tagen achthundert Morgen Waldbeſtand durch Feuer
zerſtört worden.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Liebenwerda. Kanalbau und Straßen verhält
niſſe. Bereits vor dem Kriege wurde das Projekt eines Elbe-
Spree-Oderkanals vielfach erwogen. Jetzt iſt elbe dreimal in
Bearbeitung genommen. Die Handelskammer Guben tritt für
einen Kanal ein, der von Frankfurt a. O. über Forſt-Senftenberg-RuhlandOſtrand den Schraden entlang bei Meißen in die Elbe
führen ſoll. Die Pläne der Handelskammer Cottbus und Görlitz
wollen, ſoweit die Provinz Sachſen in Betracht kommt, den Kanal
von Ruhland über Pleſſa ſüdlich von Elſterwerda vorbei bei Mühl-
berg in die Elbe geführt wiſſen. Dieſe beiden letzteren Pläne kom
men auch aus wirtſchaftlichen und verkehrstechniſchen Gründen ein
zig und allein für unſere Provinz in Betracht. Denn die hier ge
dachte Kanalführung führt an den e n des Kreiſes Lie-
benwerda vorbei, und ermöglicht die Kohlenverſorgung Sachſens,
die jetzt großenteils auf dem Landweg erfolgt, per Frachtkahn. Da-
durch werden auch die Kreisſtraßen weniger kaputt e Der
Zuſtand der Kreisſtraßen iſt infolge der ſtarken Abnutzung durch
die Kohlenfuhrwerke und Laſtautomobile ein ganz troſtloſer. Die
Baukoſten für den Straßenbau ſind enorm. Die eingehenden Ge-
bühren ſtehen dazu in einem lächerlich geringen Verhältnis. Dazu
kommt noch, daß 43 im Ländchen die ſchlechteſten Straßen wie
z. B. die von BVockwitz nach Mückeberg Gemeindeſtraßen ſind. Die
Gemeinden ſind auch zurzeit nicht in der Lage, für Straßenbau
große Summen auszuwerfen. Der Kreis kann es auch nicht, wenn-
gleich der Jahreshaushaltsplan für 1921, wenn man von den hohen
Provinzialſteuern abſieht (3 Prozent gegen 5 Prozent im Vor-
jahr) trotz erhöhter Einſte lungen für W ate e 30 Prozent
Steuern weniger als im en vorſieht. Um ls auf die
Straßenbaukoſten zu kommen, ſo kann man ſich ein Bild davon
machen, wenn man berückſichtigt, daß die kaum 12 Kilometer lange
Chauſſee Bolſthaide-Naundorf, die derzeit gebaut wird, über
300 000 Mark Baukoſten erfordert. So t alſo Wünſche nach
Wegebauten ſind, man nehme ſich vorſt es Zahlenbeiſpiel an
und man wird zugeben müſſen, ere Neubauten diefinanziellen Möglichkeiten des Kreiſes hinaus gehen. Das ſoll ſich
auch der Herr Kritiker „N. N.“ aus der „Volkszeitung fürs Länd-
chen“ beherzigen. Will er aber juſt noch andere S ten
haben, ſo ſoll er ſie d e die unterhaltspflichtigen Ge
meinden werden den gern durchführen.

Uebigau (Bez. Halle). Die Dürren und das grüne
Sol z.) Die „Kirchhainer Reueſten Nachrichten“, die den ſtolzen
Beinamen „nationales Tageblatt“ führen, dazu den alten deutſchen
Reichsadler und Krone am Kopfe tragen, drucken in Nr. 107 vom
11. Mai einen Bericht vom Verlauf der Maifeier in unſerem
Nachbarort Schilda aus der „Märkiſchen Volksſtimme“ ab. Der

n ſagt kurz, daß am Abend vor dem Feſt Fackelzug der Kin-
der und am 1. Mai ſelbſt Tanz mit anſchli r Verloſung ſtatt
fand, wo jedes Kind etwas erhielt. Die Feſtrede hielt Gen. Lehrer
Ludwig, der mit einem Hoch auf die „Jnternationale“ ſchloß. An
dieſe Notiz hängt das „nationale“ Blättchen das folgende Drech-
ſchwänzchen: „Einer Zuſatzbemerkung glauben wir uns enthalten
zu dürfen. Nur eine Frage ſei uns erlaubt: „Jſt es Aufgabe der
Lehrer, ſich mit der Schuljugend ſo offenkundig im Sinne des
Jnternationalismus zu betätigen?“ Wenn das am grünen Hol;
geſchieht, was ſoll am dürren werden!“ Wir ſtellen nun feſt, daß
Schilda faſt nur von Arbeitern bewohnt wird, welche in den
benachbarten Gruben beſchäftigt ſind. Wenn nun die Arbeiter
ſchaft ihre Kinder an der Maifeier teilnehmen ließ, ſo hat ſie damit
vekundet, daß ſie gewillt iſt, die Kinder im Sinne des Sozialismus
zu erziehen. Es wäre dem HurraBlättchen eine große Freude ge-
weſen, wenn Gen. Ludwig anläßlich der Beiſetzung der ehem.
Kaiſerin eine Schulfeier veranſtaltet hätte und dort die Schul-
kinder ſingen ließ „Heil dir im Siegerkranz“ oder „Der Kaiſer iſt
ein lieber Mann, er wohnet in Dann hätte man ſicher
nicht gefragt, ob es Aufgabe der Lehrer iſt, die Kinder im Sinne
des Monarchismus zu erziehen. Wir ſagen dem „nationalen
Blatt“, daß am dürren Holz der Deutſchnationalen nichts mehr zu
retten iſt. Das grüne Holz ves Sozialismus wird weiter wachſen
und ein Baum werden, unter deſſen Schatten die letzten Reſte des
dürren und morſchen Monarchismus vermodern werden.

AltSorgefeld. Raubmord. Am Sonabend, den 13. Mai
1921 hörten Langengraſſauer Bauern früh beim Ackern in ziem
licher Nähe einen Schuß fallen, nachdem ſie kurz vorher Schreien
von dort vernommen hatten. Nach der Sielle zu, wo von Langen-
graſſau aus nördlich an Wuſtermarke vorbei eine halbe Stunde vom
Haltepunkt Kilometer 40 der Weg durch den Unternehmer Ahr von
Dahme i. Markt chauſſiert wird, war kurz vorher ein Radler ge-
fahren. Jn gewiſſem Abſtand war ihm ein zweiter Radler ge
folgt. Nun beobachteten die Bauern aus ungefähr 150 Meter Ent-
fernung, daß nur einer wieder zurückfuhr. Sie gingen nach der
Stelle zu und fanden dort einen Mann tot neben ſeinem Rad mit
Kopfſchuß liegen. Er wurde ſpäter als der Schwiegerſohn des
Dahmenſer Unternehmers erkannt. Der erſchoſſene Müncheberg
war 29 Jahre alt und ein Jahr verheiratet. Er wollte zur Lohn-
auszahlung fahren. Die Ledertaſche hat der zurückfahrende Radler
gehabt, in dem man einen der von M. entlaſſenen Arbeiter ver
mutet, von dem geäußert ſein ſoll, man werde ihm ſchon eins aus
wiſchen. Sollte ſich der Fall ſo aufklären, ſo könnte wohl ſolch
rachegierige Geſinnung und grauſame, räuberiſche Bluttat nicht
hart genug beſtraft werden.

m 02 m c„„z„;
Vereins Anzeiger.

Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,en u, politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs
denrt angekündigt werden.

8 Mittwoch, den 18. Mai, abends 8 Uhr, findet im

„S i M att,la za Wichngren iſt z einen er z der
ich,e Der Vorſtand.Mittwoch, den 13. Mal, abends 8 Uhr, Funktionär-

ſigung in der „Ei Wegen der Wichtigkeu
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